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Interview mit den Autorinnen

eine verstärkte Professionalisie-
rung auf allen Ebenen. Die Politik 
hat erkannt, wie wichtig Enga-
gement für unsere Gesellschaft 
ist – gerade in Zeiten von Krisen. 
Es gibt seit den letzten Jahren 
zahlreiche neue Akteure, wie z. B. 
die Deutsche Stiftung für Enga-
gement und Ehrenamt. Finan-
zielle Mittel und adäquate Rah-
menbedingungen bleiben jedoch 
vielerorts ein rares Gut. Umso 
wichtiger ist eine partnerschaftli-

gen stellen ländliche Kommunen 
vor große Herausforderungen. 
Durch Engagement können die-
se Kommunen gestärkt und die 
Lebensqualität vor Ort nachhaltig 
verbessert werden.

Andrea Walter: Dabei ist Enga-
gement absolut kein Selbstläu-
fer. Aufgrund gesellschaftlicher 
Veränderungen wie dem Wan-
del von Familienstrukturen und 
damit knapperen Zeitressourcen 
verändern sich Engagementver-
halten und -formen in ländlichen 
Kommunen. Auch in ländlichen 
Räumen sind Engagierte heute 
nicht ausschließlich in Vereinen 
organisiert, informelle Kontexte 
wie Nachbarschaftshilfe neh-
men zu. Um diesem Wandel 
Rechnung zu tragen, braucht es 
unterstützende Strukturen.

Frage 2: Welche Entwicklun-
gen zeichnen sich aktuell ab?

Andrea Walter: Wir beobachten 
in der Engagementförderung 

Bürgerschaftliches 
Engagement ist ein 
Schlüssel, um ländli-
che Räume in Zeiten 
des demografischen 
Wandels und rück-
läufiger Infrastruktur 
zu stärken.

Eine enge Zusam-
menarbeit zwischen 
Politik, Verwaltung, 
Wirtschaft sowie 
Zivilgesellschaft ist 
unerlässlich und 
stellt eine wichtige 
Investition in die 
Zukunft ländlicher 
Räume dar.

Frage 1: Warum ist Engage-
mentförderung in ländlichen 
Räumen so wichtig?

Anna Wiebke Klie: Die Förde-
rung von bürgerschaftlichem 
Engagement in ländlichen Räu-
men ist von entscheidender 
Bedeutung, da diese Regionen 
oft mit spezifischen Heraus-
forderungen konfrontiert sind. 
Der demografische Wandel, die 
Abwanderung von jungen Men-
schen und Fachkräften und der 
resultierende Rückgang von Inf-
rastrukturen und Dienstleistun-
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che Zusammenarbeit von Politik, 
Verwaltung, Zivilgesellschaft und 
Wirtschaft.

Anna Wiebke Klie: In ländlichen 
Räumen sind Engagement und 
Ehrenamt enorm wichtig für 
die Attraktivität von Wohnorten 
und die Demokratieförderung. 
Die Bewahrung einer aktiven 
Engagement- und Vereinsland-
schaft ist ein harter Standort-
faktor mit Bindewirkungen und 
spielt eine zentrale Rolle für die 
Zuzugsattraktivität einer Region. 
Wer möchte schon in sozial und 
kulturell verödeten Kommunen 
leben? Finanzielle Investitio-
nen lohnen sich langfristig, um 
aktuelle Herausforderungen 
zu bewältigen und kostspielige 
Reparaturmaßnahmen in der Zu-
kunft – aufgrund von Untätigkeit 
zu vermeiden. Insofern dienen 
sie auch der Prävention.

Frage 3: Wie schließt der Pra-
xisleitfaden an die Trends an 
und welche Impulse setzt er?
Anna Wiebke Klie: Der Leit-
faden knüpft an die aktuellen 
Entwicklungen an, indem er die 
Bedeutung von Engagement-
förderung in ländlichen Räumen 

Andrea
Walter

Anna 
Wiebke 

Klie

hervorhebt und aufzeigt, wie 
bürgerschaftliches Engagement 
zur Stärkung der Kommunen 
beitragen kann. Er bietet konkrete 
Handlungsimpulse und Empfeh-
lungen, wie Engagement ge-
zielt gefördert werden kann, um 
soziale Strukturen zu stärken und 
demokratische Werte zu festigen.

Andrea Walter: Jede Kommune 
ist anders. Engagementtraditio-
nen variieren, genauso wie die 
Ressourcen vor Ort, aber auch die 
spezifischen Herausforderungen. 
Deshalb präsentieren wir kein 
Rezept für alle. Vielmehr wollen 
wir Engagementfördernde ein-
laden, ihre Rolle zu reflektieren 
und Impulse für ihre Arbeit vor 
Ort zu erhalten. Wir wünschen 
viel Spaß beim Lesen und freuen 
uns über Feedback!

andrea.walter@hspv.nrw.de  
annawiebke.klie@hspv.nrw.de 
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Zur Bedeutung des Engage-
ments für Kommunen 
Bürgerschaftliches Engagement 
durchdringt nahezu alle Bereiche 
des Lebens vor Ort – sowohl in 
städtischen als auch in länd-
lichen Räumen: Bürgerinnen 
und Bürger beteiligen sich aktiv 
an Diskussionen und prägen 
die lokale Gemeinschaft durch 
ihre freiwillige Tätigkeit. In Ver-
einen, Initiativen und öffentlichen 
Einrichtungen leisten sie tagtäg-
lich einen wichtigen Beitrag zur 
Lebensqualität vor Ort. Allerdings 
stehen die sogenannten freiwilli-
gen Selbstverwaltungsaufgaben, 
zu denen in der Kommune auch 
die Förderung von Engagement 
gehört, aufgrund finanzieller 
Engpässe im Fokus möglicher 
Einsparungen. Das ist besorgnis-
erregend, da die Förderung von 
Engagement von entscheidender 
Bedeutung ist und in Zukunft – 
insbesondere in ländlichen Räu-
men – noch wichtiger werden 
wird. Daher ist es eine zentrale 
Aufgabe von Politik und Verwal-

tung, das lokale Engagement zu 
unterstützen, indem Engagierte 
adäquate Rahmenbedingungen 
vorfinden und diese bedarfsge-
recht weiterentwickelt werden. 
Dies erfordert Investitionen, ins-
besondere von Zeit und Geld. 

Mehr-Wert von Engagement in 
ländlichen Räumen
Engagement trägt auf vielfälti-
ge Weise dazu bei, konkreten 
Herausforderungen in ländlichen 
Gemeinden, Städten und Kreisen 
zu begegnen (→ Kap. 2), und 
erzeugt dabei Mehrwerte, die für 
eine nachhaltige und demokra-
tische Entwicklung von Kommu-
nen in Zeiten tiefgreifender ge-
sellschaftlicher und ökologischer 
Veränderungen von zentraler 
Bedeutung sind:

• Demokratieförderung         
Engagierte stärken – ideal-
typisch – das lokale Gemein-
wesen und demokratische 
Prinzipien, indem sie sich 
aktiv an der sozialen und 
politischen Gestaltung ihres 

1. Einführung 

Lebensumfelds und des öf-
fentlichen Lebens beteiligen, 
z. B. in der Gemeinderatsar-
beit, in Wohlfahrtsverbänden 
oder bei Protesten.

• Kreativität & Fortschritt 
Sie fördern gemeinschaftlich 
Fortschritt. So kommen ge-
sellschaftliche Innovation und 
neue Ansätze, die bestehen-
de Strukturen verbessern, re-
gelmäßig aus der Zivilgesell-
schaft. Beispiele hierfür sind 
der Besuchsdienst in Kliniken 
oder Essen auf Rädern.1 

• Gemeinschaftsbindung 
Durch ihr Engagement fühlen 
sich Bürger und Bürgerin-
nen typischerweise stärker 
mit ihrem Wohnort und der 
lokalen Gemeinschaft ver-
bunden. Engagement kann 
den Einsatz für gemeinsame 
Belange, die Entwicklung 
eines Wir-Gefühls und den 
lokalen Zusammenhalt stär-
ken. Dies ist die Grundlage für 
ein solidarisches Miteinander 
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vor Ort, um einander in Not-
lagen zu helfen, z. B. bei einer 
Hochwasserkatastrophe.

• Unterstützung in der       
Daseinsvorsorge 

• Engagierte leisten einen 
entscheidenden Beitrag zur 
Unterstützung und Aufrecht-
erhaltung von Dienstleistun-
gen, die für eine menschen-
würdige Lebensführung 
existenziell notwendig sind, 
indem sie sich dort einbrin-
gen, wo staatliche Ressour-
cen begrenzt sind oder nicht 
ausreichen. Beispiele hierfür 
sind das Betreiben von Bürg-
erbussen oder Dorfläden.

• Krisenbewältigung
• Engagierte tragen zur Bewäl-

tigung von gesellschaftlichen 
Herausforderungen, Krisen 
und Notlagen bei, indem sie 
spontan und flexibel agie-
ren und lokal angepasste 
Lösungen entwickeln kön-
nen, wie beispielsweise mit 
Flüchtlingsinitiativen, Coro-
na-Einkaufshilfen oder als 
Spontanhelfende bei Unwet-
terschäden.

Bürgerschaftliches
 Engagement

   
Bürgerschaftliches Engagement umfasst gemeinwohlori-
entierte, nicht finanziell motivierte Aktivitäten, die freiwillig 
durchgeführt werden. Es bezieht sich nicht auf eine ein-
fache Teilnahme, z. B. an einem Sportfest, sondern auf das 
Übernehmen konkreter Aufgaben in verschiedenen Berei-
chen: vom Sport über Kultur, Freizeit, Soziales, Gesundheit, 
Bildung, Umwelt, Politik, Religion, Justiz bis hin zum Ret-
tungsdienst und zur Freiwilligen Feuerwehr. Engagement 
findet in der Regel gemeinschaftlich und öffentlich statt. 
Engagement für Familienmitglieder, Freunde und Bekann-
te wird daher nicht als freiwilliges Engagement betrachtet, 
denn es geht um Engagement, das über diese privaten 
Kreise hinausgeht und den Bezug zur Zivilgesellschaft und 
Öffentlichkeit herstellt. Eine spezielle Form des Engage-
ments ist das Ehrenamt, das eine verbindliche Tätigkeit in 
öffentlichen Funktionen umfasst, z. B. als Gemeinderats-
mitglied, Wahlhelferin oder Feuerwehrmann.

Engagement kann in verschiedenen Formen und 
Kontexten auftreten
• Es kann sozial oder politisch orientiert sein, je nach den 

Motivationen und Wertorientierungen der Beteiligten.
• Engagement kann öffentlich sichtbar und gemein-

schaftlich ausgeübt werden, etwa bei der Unterstüt-
zung von Geflüchteten, aber auch digital und allein, z. B. 
bei der Online-Beratung von Jugendlichen im Rahmen 
einer Hilfe-Hotline.

• Engagement kann informell in losen Netzwerken oder 
informellen Gruppen stattfinden (z. B. in Protestgrup-
pen, Nachbarschaftsinitiativen), aber auch formal orga-
nisiert sein, beispielsweise in Vereinen und Verbänden.

1
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Vielfalt ländlicher Räume
In ländlichen Räumen kommt 
bürgerschaftlichem Engagement 
regelmäßig eine weitere zentrale 
Funktion zu, die in städtischen 
Räumen nicht so präsent ist: 
In ländlich-peripher gelegenen 
Kommunen steht häufig die Auf-
rechterhaltung der Versorgung 
und Infrastruktur und die Sicher-
stellung von grundlegenden 
öffentlichen Dienstleistungen im 
Vordergrund, die für ein men-
schenwürdiges Leben wichtig 
sind. Beispiele hierfür sind die 
Bereiche der Nahversorgung und 
Mobilität, die sich zum einen auf 
die Verfügbarkeit und Erreichbar-
keit von grundlegenden Einrich-
tungen des täglichen Bedarfs, 
wie Supermärkten, Bäckereien 
und anderen Geschäften be-
ziehen (z. B. über die Betreibung 
von Dorfläden), und zum ande-
ren auf die Möglichkeit, sich mit 
öffentlichen Verkehrsmitteln bzw. 
gemeinschaftlich organsierten 
Transportgelegenheiten (wie 
etwa Bürger- und Rufbussen 
oder Mitfahrbörsen) von einem 
Ort zum anderen bewegen zu 
können. Engagierte bringen sich 
in solchen Dienstleistungsberei-
chen häufig mit Ideen und viel 

Energie ein und tragen damit 
wesentlich zum Erhalt der Le-
bensqualität und Attraktivität 
von Wohnorten bei – sowohl für 
diejenigen, die bereits dort leben, 
als auch für potenzielle Neuzu-
gänge.
50 Prozent der Bevölkerung 
leben in kleineren Gemeinden.2 
Zu den Merkmalen ländlicher 
Gebiete gehören eine lockere 
Wohnbebauung, eine geringe 
Bevölkerungsdichte, viel land-
wirtschaftliche Fläche und eine 
Randlage zu größeren Zentren.3 
Ländliche Gebiete sind äußerst 
vielfältig, geprägt von unter-
schiedlichen Ausgangslagen, 
Siedlungsstrukturen und sozio-
ökonomischen Bedingungen. 
Das Berlin-Institut für Bevölke-
rung und Entwicklung hat 2019 
im Teilhabeatlas Deutschland 
eine Klassifizierung dieser Ge-
biete vorgenommen, die sie in 
verschiedene Gruppen (Cluster) 
einteilt, basierend auf Kriterien 
wie der wirtschaftlichen Teilhabe 
(z. B. Steuereinnahmen), sozialen 
Merkmalen (wie der Lebenser-
wartung) und der Versorgungs-
infrastruktur (z. B. mit Breitband).4  
Auf dieser Grundlage wurden die 
ländlichen Kreise in drei Cluster 

eingeteilt: erfolgreiche Regionen 
(Cluster 4), Regionen mit verein-
zelten Problemen (Cluster 5) und 
benachteiligte Gebiete (Cluster 6) 
(→ Abb. 1).5 
Folglich wird deutlich, dass länd-
liche Gemeinden vor zahlreichen 
Herausforderungen stehen 
(→ Kap. 2.2), insbesondere 
aufgrund des demografischen 
Wandels. Dazu zählen der Be-
völkerungsrückgang, die Anpas-
sung der Versorgungsstrukturen 
an veränderte Bedürfnisse, der 
Umgang mit Leerstand und 
Strukturwandel, der Fachkräfte-
mangel sowie Investitionen in 
Infrastruktur und Digitalisierung 
– und zwar unter Bedingungen 
verstärkter öffentlicher Sparmaß-
nahmen.
In ländlichen Regionen und Orten 
sind Engagement und Ehrenamt 
einerseits hochbedeutsam für 
die Aufrechterhaltung von Infra-
strukturen und Dienstleistungen, 
andererseits hochrelevant für die 
Zuzugs- und Wohnortattraktivi-
tät: Die Bewahrung einer aktiven 
Engagement- und Vereinsland-
schaft ist als ein harter Stand-
ortfaktor mit Bindewirkungen zu 
betrachten.
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Abbildung 1: Clusteranalyse der Kreise und kreisfreien Städte in Deutschland
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Zielgruppen und Ziele des Leit-
fadens
Dieser Praxisleitfaden richtet sich 
an Personen und Organisationen, 
die auf lokaler Ebene für die För-
derung des bürgerschaftlichen 
Engagements verantwortlich sind 
oder daran interessiert sind, sich 
daran zu beteiligen:
• Führungskräfte in Politik und 

Verwaltung wie Lokalpolitike-
rinnen, Bürgermeister, Fachbe-
reichsleiter, Dezernentinnen.

• Mitarbeitende in Kommunalver-
waltungen mit Engagementbe-
zug wie Ehrenamtsbüros und 
kommunale Freiwilligenagentu-
ren (→ Anhang).

• Beschäftigte und Führungs-
kräfte in zivilgesellschaftlichen 
Organisationen, die mit Enga-
gierten arbeiten, z. B. in Wohl-
fahrtsverbänden, Sportver-
einen, Kirchen und religiösen 
Organisationen oder Bildungs-
einrichtungen.

Der Leitfaden soll …
• für die Bedeutung, Vielfalt und 

Herausforderungen des Enga-
gements in ländlichen Kommu-
nen sensibilisieren.

• aufzeigen, worauf es bei der 
Förderung von Engagement 

ankommt, und Beispiele guter 
Praxis geben. 

• den Einstieg in die lokale Enga-
gementförderung erleichtern 
und dabei unterstützen, die 
eigene Arbeit zu reflektieren 
und weiterzuentwickeln.

• bei der Identifizierung relevan-
ter Kontakte und Serviceange-
bote unterstützen.

Aufbau des Leitfadens
Kapitel 2 thematisiert Schlüsselfak-
toren für bürgerschaftliches Enga-
gement, die für eine zielführende 
lokale Engagementförderung in 
ländlichen Räumen in den Blick zu 
nehmen sind. Kapitel 3 führt in die 
Aufgaben kommunaler Engage-
mentförderung ein und in Kapitel 4
werden Empfehlungen zur Stär-
kung lokalen Engagements prä-
sentiert, die durch Beispiele guter 
Praxis veranschaulicht werden. Im 
Anhang finden sich Erläuterungen 
mit Internetlinks zu den Funktionen 
der sogenannten engagementför-
dernden Infrastruktureinrichtungen, 
die für die lokale Ebene bedeutsam 
sind. Zudem umfasst der Anhang 
weitere nützliche Hinweise mit 
Internetlinks zu Informationsporta-
len und Servicestellen auf Bundes- 
und Landesebene.

Entstehungs-
hintergrund des 

Leitfadens

Der Leitfaden ist im Rahmen 
des Forschungsprojekts „SROI 
– Social Return on Investment“ 
entstanden, das von 2021 bis 
2024 im Rahmen der Förderli-
nie „Kommunen Innovativ“ vom 
Bundesministerium für Bildung 
und Forschung (BMBF) geför-
dert wurde. Ziel war es, bür-
gerschaftliches Engagement 
in ländlichen Räumen be-
darfsorientiert zu fördern und 
gute Rahmenbedingungen für 
Engagierte zu schaffen.

1

HSPVNRW
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Die aktuellen Trends und He-
rausforderungen für Engage-
ment und seine Förderung sind 
vielfältig und betreffen in ihrer 
Ansammlung und Verschrän-
kung insbesondere ländliche 
Räume. Manche Herausforde-
rungen lassen sich auf mensch-
liche Einstellungen und Präfe-
renzen zurückführen, andere auf 
sich wandelnde gesellschaftliche 
Bedingungen und viele auf das 
Wechselspiel von beidem.6

• Der Wandel des Engage-
ments zeigt sich in der Prä-
ferenz für spontanes, unge-
bundenes, projektbezogenes 
– sogenanntes informelles 
– Engagement außerhalb 
formeller Strukturen und 
Organisationen, u. a. um 
Familie, Beruf und Privatle-
ben vereinbaren zu können. 
Während das Engagement 
relativ stabil bleibt, nimmt der 
Zeitumfang pro engagierter 
Person seit den letzten Jah-
ren kontinuierlich ab.7  Dies 
führt zu einem Mangel an 
Nachwuchs in zeitintensiven 
Engagements und bei der 
Besetzung ehrenamtlicher 
Führungspositionen, wie z. 
B. bei der Feuerwehr. Um 
dieses Problem anzugehen, 
bedarf es innovativer Ansätze 
zur Gewinnung von Enga-
gierten und zeitlich flexiblerer 
Möglichkeiten für die Enga-
gementausübung

2. Aktuelle Trends und Herausforderungen 
         für  Engagement und seine Förderung 

• Ein besorgniserregender 
Trend ist die Zunahme von 
rechtspopulistischen und 
rechtsextremistischen Ein-
stellungen unter Menschen 
in Deutschland.8 Dünnbesie-
delte, ländliche und struktur-
schwache Regionen wie z. 
B. in Mecklenburg-Vorpom-
mern, Brandenburg, Sachsen 
und Sachsen-Anhalt sind 
besonders anfällig für rechts-
extreme Unterwanderung. 
Durch Abwanderung junger 
Menschen und den Rück-
zug demokratischer Orga-
nisationen entstehen dort 
Möglichkeitsräume für die 
Verbreitung von rechtsext-
remen Ideologien. Hier legen 
es Rechtsextremisten darauf 
an, mit ihren Aktivitäten stra-
tegisch Lücken zu schließen 
und verdeckt Mitgliederorga-
nisationen zu unterwandern, 
um sich schrittweise in der 
Mitte der Gesellschaft zu 
etablieren und ihre Ansichten 
gesellschaftsfähig zu ma-
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• chen. Diese Entwicklungen 
gefährden die Demokratie 
und erfordern verstärkte 
Auseinandersetzungen mit 
diesen Menschen.

• Durch den demografischen 
Wandel verändert sich die 
Art und Weise, wie und in 
welchen Formen sich Men-
schen engagieren. Verschie-
dene (Alters-)Gruppen haben 
unterschiedliche Engage-
mentpräferenzen und in 
einer alternden Gesellschaft 
spielen Engagementtätig-
keiten in bestimmten Be-
reichen, wie der Pflege, eine 
immer größere Rolle. Die 
steigende Anzahl von älteren 
und zugewanderten Men-
schen erfordert neue Heran-
gehensweisen im Bereich 
des Engagements, die auf 
die vielfältigen Bedürfnisse 
verschiedener Gruppen, ob 
alt oder jung, zugeschnitten 
sind. Daher bedarf es einer 
Anpassung und Ausge-
staltung von Engagement-
strukturen und -aktivitäten, 
sodass für jede Person 
potenziell eine Teilhabemög-
lichkeit besteht, unabhängig 

von Alter, kulturellem Hinter-
grund oder anderen Unter-
schieden.9

• Die soziale Ungleichheit, 
• d. h. die ungleiche Verteilung 

von Mitteln und Chancen in 
Deutschland, nimmt zu. Dies 
führt dazu, dass bestimmte 
Bevölkerungsgruppen be-
nachteiligt sind und keinen 
oder schlechteren Zugang zu 
Engagement haben.10 Denn 
Engagement ist stark von 
individuellen und sozialen 
Ressourcen abhängig wie 
finanzieller Sicherheit und 
sozialen Netzwerken. Per-
sonen mit einem höherem 
Bildungs- und Einkommens-
niveau und einem siche-
ren Arbeitsverhältnis sind 
tendenziell eher engagiert, 
während Unsicherheiten wie 
Arbeitslosigkeit Menschen 
von Engagement eher ab-
halten. Um Ungleichheiten 
zu verringern, sind spezielle 
Maßnahmen für benachtei-
ligte Personen erforderlich, 
die deren Bedürfnisse und 
Potenziale berücksichtigen, 
z. B. sozialräumliche und 
lebensweltlich orientierte An-

sätze. Zugleich sind syste-
matische bildungspolitische 
Ansätze im Kindergarten 
und in der Schule notwendig 
(z. B. eine Ausweitung von 
Service Learning), um ge-
sellschaftliche Teilhabe und 
aktive Beteiligung zu fördern.
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• In ländlichen Räumen, die 
von Abwanderung geprägt 
sind, stehen Engagement 
und dessen Förderung vor 
besonderen Herausforde-
rungen: Der Bevölkerungs-
rückgang geht mit einem 
Verlust von (potenziell) 
Engagierten und lokalem 
Wissen einher und birgt die 
Gefahr der Ausdünnung von 
Engagementstrukturen und 
Dienstleistungen.11 Hier be-
darf es gezielter Strategien, 
um vorhandene Ressourcen 
zu mobilisieren und mit lo-
kalen Engagementmöglich-
keiten zu werben. Für eine 
strategische Neuorientierung 
kann z. B. die Durchführung 
von Zukunftswerkstätten mit 
Vereinen hilfreich sein. 

• Die Förderung bürgerschaft-
lichen Engagements stellt für 
Kommunen eine freiwillige 
Aufgabe dar. In Zeiten knap-
per öffentlicher Kassen kann 
auch die Engagementförde-
rung von Einsparmaßnah-
men betroffen sein. Umso 
wichtiger ist es, anhand 
konkreter Ziele und geplan-
ter Maßnahmen begründen 
zu können, warum für die 
kommunale Förderung auch 
weiterhin Ressourcen erfor-
derlich sind.

• Die Nachwirkungen der 
Pandemie haben Auswirkun-
gen auf das Engagement. 
Einerseits hat die Pandemie 
einen Digitalisierungsschub 
ausgelöst, der Engage-
mentformen verändert und 
flexibilisiert hat.12  Anderer-
seits wurden neue Voraus-
setzungen geschaffen, wie 
ein verlässlicher Zugang zum 
Internet, eine technische 
Ausstattung und Fachkennt-
nisse für digitale Engage-
mentformen. Es ergibt sich 
daher die Notwendigkeit, 
für Engagierte sowohl die 
erforderlichen technischen 
Ressourcen bereitzustellen, 
z. B. kostenlose Zugänge zu 
Open-Source-Produkten, als 
auch Schulungsangebote für 
digitales Engagement.



14

• Zusätzlich erschweren stei-
gende bürokratische Anfor-
derungen, etwa in Bezug auf 
Berichts- und Dokumenta-
tionspflichten oder die Ein-
haltung von strengen Auf-
lagen bei der Durchführung 
von Veranstaltungen, die 
Arbeit von Engagierten und 
Engagementfördernden und 
setzen vermehrt bestimmtes 
Wissen voraus, das erwor-
ben werden muss.

• Engagement soll auf kom-
munaler Ebene mobilisiert 
und gestärkt werden, ohne 
dabei als Lückenbüßer leerer 
öffentlicher Kassen instru-
mentalisiert zu werden. Doch 
Engagierte sind zunehmend 
frustriert, denn ihre Rollen 
schwanken zwischen Mit-
gestaltenden kommunaler 
Entwicklungsprozesse und 
Ausfallbürgen für wegbre-
chende kommunale Leistun-
gen. Wie frei und eigenwillig 
ist Engagement noch, wenn 
es zur Aufrechterhaltung von 
Versorgungsstrukturen zu-
nehmend eingefordert wird? 
Ein sensibler Umgang mit 
Engagierten erfordert eine 
Balance zwischen deren per-
sönlichen Interessen einer-
seits und politischen Zielen 
andererseits.

Maßnahmen in ländlichen 
Kommunen: Den eigenen 
Weg finden!
Dabei stellen sich konkrete 
Herausforderungen vor Ort sehr 
unterschiedlich dar. Für ländliche 
Kommunen ist es wichtig, auf 
einem eigenen Weg spezifische 
Maßnahmen zu entwickeln, 

um ihre Herausforderungen zu 
bewältigen und die Lebensqua-
lität für Bürger und Bürgerin-
nen langfristig zu sichern. Jede 
Kommune muss für sie pas-
sende Lösungen finden, die auf 
ihre eigenen Bedingungen und 
Bedürfnisse zugeschnitten sind. 
Dabei spielen lokale Traditionen 
und die vor Ort handelnden Per-
sonen eine bedeutende Rolle. 
Bei der Entscheidung für geeig-
nete Maßnahmen funktionieren 
Kommunen oft wie Reallabore, 
weil sie Ermöglichungsräume 
bieten, um Ansätze auszupro-
bieren. Die Erfahrungen können 
dann in die Entwicklung geeig-
neter Maßnahmen einfließen, 
die wiederum als Inspiration für 
andere Kommunen dienen kön-
nen. Insofern sind auch die in 
diesem Leitfaden präsentierten 
Empfehlungen nicht als starre 
Vorschriften zu betrachten, son-
dern vielmehr als Leitlinien, die 
der Orientierung dienen sollen.
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Werte, Motivation, Kompe-
tenzen
Bürgerschaftliches Engagement 
ist nicht nur eine Frage des 
individuellen Handelns, sondern 
auch das Ergebnis einer ge-
meinschaftlichen Dynamik, die 
von bestimmten Werten, Ein-
stellungen und Überzeugun-
gen Einzelner geprägt ist 
(→ Abb. 2). Auf individueller Ebe-
ne spielen persönliche Werte 
eine entscheidende Rolle bei der 
Motivation, sich für eine Sache 
einzusetzen, um bestimmte 
Ziele zu erreichen. Einstellun-
gen und Überzeugungen, dass 
bestimme Schritte wichtig sind 
und getan werden müssen, 
beeinflussen, wie jemand die 
Welt wahrnimmt und welche 
Verantwortung er oder sie für die 
Gesellschaft übernehmen mag. 
Diese inneren Überzeugungen 
führen zum Handeln – zum 
Engagement in Projekten, Aktivi-
täten, Initiativen oder Organisa-
tionen. Darüber hinaus tragen 
individuelle Kompetenzen 

und Talente wie Fremdspra-
chen- und Computerkenntnisse, 
handwerkliche Fähigkeiten oder 
Organisationsgeschick dazu bei, 
dass Engagement effektiv und 
vielfältig ist. Jede einzelne Per-
son bringt einzigartige Fähigkei-
ten und Stärken in die Gemein-
schaft ein, um einen positiven 
Beitrag zu leisten und das ge-
meinsame Ziel voranzutreiben. 
Zudem besteht die Möglichkeit, 
sich für bestimmte Tätigkeiten 
in Weiterbildungen spezifische 
Kompetenzen anzueignen. 

3.  Schlüsselfaktoren für bürgerschaftliches 
         Engagement und seine Förderung

Engagementkultur und Kom-
munikation
In der Kommune und in den 
Organisationen, in denen Enga-
gement ausgeübt wird, ist eine 
ausgeprägte Engagementkul-
tur von entscheidender Bedeu-
tung (→ Abb. 2): Eine Kultur, die 
Engagement schätzt, anerkennt 
und fördert, schafft ein Umfeld, 
in dem Engagement gedeihen 
kann. Die Kommunikation in-
nerhalb der Gemeinschaft spielt 
eine Schlüsselrolle, um Bedürf-
nisse zu identifizieren, Möglich-
keiten aufzuzeigen, Probleme 
zu lösen und den Austausch von 
Wissen und Ideen zu ermög-
lichen.
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Strukturen und Prozesse in 
der Kommune
Engagement findet nicht im 
luftleeren Raum statt, sondern 
im Kontext von kommunaler 
Verwaltung, Politik, zivilgesell-
schaftlichen Organisationen und 
anderen engagementfördern-
den Akteuren. Für das Ma-
nagement dieses Beziehungs-
gefüges, in dem Engagement 
stattfindet, braucht es in der 
Kommune klare Strukturen und 
Prozesse (→ Abb. 2). 

Strukturen beziehen sich auf 
Hierarchien, Rollen, Zuständig-
keiten und organisatorische 
Einheiten innerhalb von Orga-
nisationen. Sie beschreiben, wie 
Aufgaben und Verantwortlich-
keiten verteilt sind und wer wem 
gegenüber weisungsbefugt ist. 
Klare Strukturen erleichtern das 
Verständnis von Zuständigkei-
ten, Unterstützungsleistungen 
und verfügbarem Budget für 
Engagement in der Kommune. 

Prozesse beziehen sich auf die 
Abfolge von Aktivitäten und Auf-
gaben zur Erreichung bestimm-
ter Ziele. Sie beschreiben, wie 
Arbeit durchgeführt wird und in 
welcher Reihenfolge einzelne 
Schritte erfolgen. Reibungs-
lose Prozesse sorgen dafür, 
dass Engagierte wirksam unter-
stützt werden und ihre freie Zeit 
und Energie sinnvoll einsetzen 
können. Eine transparente und 
kontinuierliche Kommunikation 
zwischen allen Engagement-
beteiligten sowie regelmäßige 
Feedback- und Evaluationspro-
zesse sind hier unter anderem 
relevant. 

Insgesamt ist ein gelungenes 
Zusammenspiel zwischen indi-
viduellen Werten, Einstellungen, 
Überzeugungen, Handlungen, 
Kompetenzen und Talenten 
sowie der Engagementkultur, 
Kommunikation, Strukturen und 
Prozessen in der Kommune – 
als Engagementgemeinschaft 
– entscheidend für ein lebendi-
ges Engagement, das sowohl 
das Individuum als auch die 
Gemeinschaft bereichern und 
stärken kann. Für eine effektive 
Förderung von Engagement 

und seinen Wandel müssen alle 
diese Ebenen und Facetten im 
Blick behalten werden.
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Akteure
Darüber hinaus basiert eine 
erfolgreiche kommunale En-
gagementförderung auf der 
Aktivierung und Zusammen-
arbeit von mehreren Akteuren: 
Entscheidungstragenden in der 
Politik, qualifizierten Fachkräften 
in der Verwaltung, engagier-
ten Bürgern und Bürgerinnen, 
Führungspersonen von zivilge-
sellschaftlichen Organisationen 
wie Vereinen und Verbänden, 
öffentlichen Einrichtungen (z. B. 
für Bildung) und Unternehmen 
(→ Abb. 3).

Werte
Einstellungen
Überzeugungen
Motivation

Handeln
Kompetenzen
Talente

Engagement-
kultur
Kommunikation

Strukturen
Prozesse

Individuum

Gemeinschaft/Kommune

Politik

Organisa-
tionen

Unterneh-
men

Bürger-
schaft

Kommu-
nalverwal-

tung Engagement-
förderung

Abbildung 2: Schlüsselfaktoren für Engagement und seine Förderung
Quelle: Eigene Darstellung.

Abbildung 3: Kommunale Gemeinschaftsaufgabe Engagementförderung
Quelle: Eigene Darstellung.
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4. Sechs zentrale Aufgaben kommunaler 
         Engagementförderung

Insbesondere in kleinen und 
ländlichen Kommunen sind loka-
le Anlaufstellen für die Förde-
rung von Engagement und die 
Unterstützung von Engagierten 
von großer Bedeutung. Diese 
Einrichtungen – oft als Ehren-
amtsbüros, Koordinations- oder 
Stabsstellen (→ Anhang) be-
kannt – spielen eine Schlüssel-
rolle für die kommunale Entwick-
lung. Idealerweise sollten sie 
fest in die Kommunalverwaltung 
integriert sein. Ein zentraler 
Aspekt für ihre Wirksamkeit ist 
die Verfügbarkeit von haupt-
amtlichem Personal, das für 
Engagierte und Organisationen 
regelmäßig ansprechbar ist. Es 
lassen sich sechs zentrale Auf-
gaben für kommunale Engage-
mentfördernde benennen.13

1. Vermittlung und Gewin-
nung von Engagierten 
Ein zentraler Aspekt der kommu-
nalen Engagementförderung ist 
die Vermittlung von Interessier-
ten und die Gewährleistung des 
Zugangs zu passenden Enga-
gementmöglichkeiten in der 
Kommune. Dies sollte in einem 
engen Austausch und in Ab-
stimmung mit der organisierten 
Zivilgesellschaft vor Ort – wie 
Vereinen, Verbänden, Initiati-
ven – erfolgen. Die Aufgabe 
umfasst die Identifizierung und 
Gewinnung von Engagierten 
über verschiedene Wege: über 
direkte Ansprache, soziale Me-
dien und lokale Veranstaltungen 
in enger Zusammenarbeit mit 
zivilgesellschaftlichen Akteuren 
und Bildungseinrichtungen. 
Durch die Bereitstellung von 
digitalen Plattformen und In-
formationsaustauschformaten 
wird Interessierten ermöglicht, 
ihre Engagementbereitschaft zu 
signalisieren und Informationen 
über Engagementangebote zu 

erhalten. Des Weiteren umfasst 
diese Aufgabe die Entwicklung 
eines Verfahrens zur Abstim-
mung der Fähigkeiten und Inte-
ressen von Engagierten mit den 
Bedürfnissen von Engagement-
projekten und Organisationen.
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2. Koordination und Vernet-
zung von Engagement-Ak-
teuren
Eine weitere wichtige Aufgabe 
der kommunalen Engagement-
förderung besteht darin, Enga-
gierte und zivilgesellschaftliche, 
engagementfördernde Orga-
nisationen untereinander zu 
vernetzen und ihre Zusammen-
arbeit zu fördern und zu koordi-
nieren, um Energie zur gemein-
samen Erfüllung von Aufgaben 
zu nutzen und parallele, dop-
pelte Strukturen zu vermeiden. 
‚Vernetzen‘ bedeutet, dass die 
Akteure Beziehungen aufbauen 
und pflegen, um Informationen 
auszutauschen und zu koope-
rieren. ‚Koordinieren‘ bedeutet, 
ihre Aktivitäten so zu organi-
sieren und zu lenken, dass sie 
aufeinander abgestimmt sind, 
um gemeinsame Ziele zu er-
reichen. Engagementfördernde 
können hier unterstützend wir-
ken, indem sie relevante Akteure 
identifizieren, die mit ihrem Akti-
vitätsspektrum und ihren Zielen 
zueinander passen (könnten). 
Zudem können sie Netzwerk-

veranstaltungen organisieren 
und bei der Planung und Orga-
nisation gemeinsamer Projekte 
und Initiativen behilflich sein, 
etwa durch die Bereitstellung ih-
res Know-hows und von Räum-
lichkeiten für Zusammenkünfte. 
Die Erfüllung dieser Aufgabe 
setzt die Kenntnis relevanter Ak-
teure und engagementfördern-
der Infrastruktureinrichtungen 
wie Seniorenbüros, Mehrge-
nerationenhäuser, Bürgerstif-
tungen, Freiwilligenagenturen, 
Selbsthilfekontaktstellen voraus 
(→ Anhang).

3. Anlaufstelle bei Fragen und 
Problemen
Bei Fragen oder auftretenden 
Schwierigkeiten stehen die kom-
munalen Engagementfördernden 
als Anlaufstelle zur Verfügung. 
Sie geben Auskünfte und Hilfe-
stellungen und unterstützen En-
gagierte und ihre Organisationen 
dabei, Antworten und Lösungen 
für bestimmte Herausforderun-
gen bei der Durchführung von 
Engagementaktivitäten zu finden 
wie etwa steuerrechtlichen oder 
versicherungsrechtlichen Fragen. 
Lokale Engagementfördernde 
sollten entsprechend geschult 
sein, um auf Probleme einzuge-
hen, Lösungen zu erarbeiten oder 
weiterführende Unterstützung 
anzubieten, z. B. durch die Wei-
terverweisung von Engagierten 
an auskunftsfähige Stellen wie 
Rechtsabteilungen oder kosten-
lose Rechtsberatungen (wie z. B. 
die UPJ Pro Bono Rechtsbera-
tung), an Landesservicestellen 
oder die Deutsche Stiftung für 
Engagement und Ehrenamt 
(DSEE) (→ Anhang).
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4. Bereitstellung und Vermitt-
lung von Weiterbildungsmög-
lichkeiten
Ein weiterer wichtiger Aufgaben-
bereich besteht in der Bereit-
stellung und Vermittlung von 
Weiterbildungsmöglichkeiten 
für Engagierte, und zwar insbe-
sondere für Engagierte, die be-
stimmte Ehrenämter und (Lei-
tungs-)Funktionen innehaben 
und für deren Ausübung spezi-
fisches Wissen benötigen wie 
etwa die Einhaltung von Brand-
schutzvorkehrungen bei der Ver-
anstaltung von Dorffesten. Zu-
dem umfasst diese Aufgabe die 
Identifizierung relevanter Schu-
lungs- und Weiterbildungsmög-
lichkeiten und nach Möglichkeit 
auch die eigene Organisation 
von Workshops, Seminaren oder 
Online-Kursen zu verschiedenen 
Themen, je nach den Bedürfnis-
sen der Engagierten. 

5. Bereitstellung und Vermitt-
lung von Fördergeldern
Die Bereitstellung und Ver-
mittlung von Fördergeldern ist 
ein weiterer Schwerpunkt der 
kommunalen Engagement-
förderung. Denn für Engagierte 
und Organisationen besteht 
eine zentrale Frage darin, wie 
sie an finanzielle Mittel kom-
men, um bestimmte Aktivitäten 
durchführen und ihre Infrastruk-
tur aufrechterhalten zu können 
(z. B. Vereinshäuser, Fahrzeug-
nutzung und -instandhaltung). 
Bestenfalls werden eigene 
kommunale Fördermittel bereit-
gestellt. Die Aufgabe erfordert 
die kontinuierliche Recherche 
und Identifizierung von Förder-
möglichkeiten auf kommunaler, 
Landes-, Bundes- oder europäi-
scher Ebene, die für kommunale 
Projektideen und Organisatio-
nen relevant sind. Die Aufgabe 
umfasst die Informierung über 
aktuelle Förderprogramme, die 
Vermittlung von Kontakten zu 
potenziellen Fördermittelge-
bern, die Unterstützung bei der 
Antragstellung für Fördermittel 
oder die Weiterleitung an fach-
kundige Stellen, die bei der Be-
antragung weiterhelfen können. 

6. Anerkennung und Wert-
schätzung
Die Anerkennung und Wert-
schätzung von Engagierten 
spielen eine bedeutende Rolle 
für die langfristige Motivation 
und Bindung von Engagierten 
in der Kommune. Ein bewährtes 
Anerkennungssystem würdigt 
die Leistungen und das Engage-
ment der Engagierten in ange-
messenen Formen, sei es durch 
Auszeichnungen, öffentliche 
Veranstaltungen oder die Ge-
währung von Vergünstigungen 
in Kultur- und Sporteinrichtun-
gen, z. B. über den Besitz einer 
Ehrenamtskarte, die Personen, 
die sich in einem bestimmten 
Umfang engagieren, in vielen 
Bundesländern beantragen 
können. Ein fest eingerichtetes 
System für regelmäßige Rück-
meldungen, z. B. die Möglich-
keit zur jährlichen Evaluation 
von lokalen Würdigungsformen 
per Umfrage, ermöglicht es den 
Engagierten, kontinuierlich ihre 
Meinungen und Vorschläge ein-
zubringen und aktiv an der 



21

Weiterentwicklung des Enga-
gements vor Ort und passenden 
Formen seiner Würdigung zu 
partizipieren. Damit wird ihr 
Beitrag für das Gemeinwesen 
anerkannt.

Koordination & 
Vernetzung von 
Engagement-

Akteuren

Anlaufstelle bei 
Fragen & Prob-

lemen

Bereitstellung 
von Weiterbil-
dungsmöglich-

keiten

Vermittlung & 
Bereitstellung 

von 
Fördermitteln

Anerkennung & 
Wertschätzung

Vermittlung & 
Gewinnung von 
Engagierten

Abbildung 4: Aufgaben kommunaler Engagementförderung 
Quelle: Eigene Darstellung.
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5.    Lokales Engagement passgenau stärken: 
         Empfehlungen für kommunale Engagementfördernde 
         in ländlichen Räumen – mit Beispielen guter Praxis
Anknüpfend an die Aufgaben 
kommunaler Engagementför-
derung und die SROI-Analysen 
haben wir im Folgenden neun 
Empfehlungen entwickelt, die 
auf bestimmte Bedarfe und 
Herausforderungen fokussieren, 
deren Berücksichtigung sich bei 
der Engagementförderung in 
ländlichen Räumen als beson-
ders relevant erweisen. Diese 
Empfehlungen sind nicht als 
erschöpfend zu betrachten. Viel-
mehr sollen sie dazu anregen, 
den eigenen lokalspezifischen 
Kontext bewusst in den Blick 
zu nehmen und daraus Hand-
lungsbedarfe vor Ort abzuleiten. 
Für die Empfehlungen identi-
fizieren wir jeweils eine Aus-
gangslage, eine Kernaktivität 
(Empfehlung), damit verknüpfte 
Ziele und konkrete Maßnahmen.

Der Strukturwandel im Enga-
gement und gesellschaftliche 
Trends wie der demografische 
Wandel führen zu Veränderun-
gen von Engagementstrukturen 
in ländlichen Räumen, die sich 
unterschiedlich schnell vollzie-
hen. Während es in Kleinstadt 
A Wartelisten für die Freiwillige 
Feuerwehr gibt, fehlen in Klein-
stadt B Engagierte für Leitungs-
funktionen in Feuerwehr und 
Technischem Hilfswerk (THW). 
Während sich in Dorf A neue 
soziale Orte gebildet haben (z. B. 
in einer ehemaligen Dorfkneipe), 
wo sich Menschen regelmäßig 
in informellen Gruppen treffen, 
um gemeinsam für den guten 

Zweck zu handarbeiten, zeich-
net Dorf B aus, dass die einst 
durch Karneval, Sport und Hei-
matbund geprägte Vereinswelt 
durch Alterung und Wegzüge 
plötzlich von zahlreichen Ver-
einsauflösungen betroffen ist. 
Engagementförderung kann nur 
dann zielführend sein, wenn die 
Beteiligten wissen, was das En-
gagement vor Ort kennzeichnet, 
welche Entwicklungen sich ab-
zeichnen und welche Probleme 
vorherrschen (→ Kap. 2).

Eine Bestandsaufnahme zum Engagement 
vor Ort durchführen

Ausgangslage

I
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• Eine systematische und um-
fassende Bestandsaufnah-
me des Engagements vor Ort 
durchführen.

• Die Wirksamkeit und Be-
darfsgerechtigkeit kommu-
naler Engagementförderung 
durch ein besseres Ver-
ständnis der örtlichen Enga-
gement-Situation prüfen und 
ggf. verbessern. 

• (Neuen) Engagementför-
dernden einen Überblick 
über die relevanten Zielgrup-
pen bieten. 

• Ein Monitoring-Instrument 
für Engagementfördernde 
zur regelmäßigen Reflexion 
ihrer Aufgaben schaffen und 
dadurch Optimierungen von 
Maßnahmen ermöglichen.

 

• Eigene Erfassung des Status 
quo und von Veränderungen 
im lokalen Engagement-
gefüge in Berichtsform auf 
Basis von Medienberichten, 
persönlichen Gesprächen, 
durch Teilnahmen an Ver-
anstaltungen von Vereinen 
und engagementfördernden 
Akteuren oder mithilfe von 
Umfragen.

• Nutzung externer Expertise 
für Analysen und Umfragen, 
etwa durch Kooperationen 
mit Hochschulen (z. B. im 
Rahmen von Studierenden-
projekten) oder durch Be-
auftragung von Forschungs-
instituten (sofern finanzielle 
Mittel vorhanden sind).

• Durchführung regelmäßiger 
Austauschformate mit den 
Engagierten vor Ort zur ge-
meinsamen Sondierung der 
gegenwärtigen Lage, z. B. 
über Runde Tische „Wie geht 
es dem Ehrenamt vor Ort?“

Ziele MaßnahmenEmpfehlung
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Erfolgreiche Bestandsaufnahme – 
auch in Krisenzeiten 

(Bad Salzuflen, Nordrhein-Westfalen)

Kontext und Ausgangssituation

Im Frühjahr 2021 startete die 
Stadt Bad Salzuflen ihre kom-
munale Engagementförderung 
mit 1,5 Stellenanteilen – mit-
ten in der Corona-Pandemie. 
Aufgrund des anhaltenden 
Lockdowns und der Kontaktbe-
schränkungen wurden Vereine 
angerufen, um in Erfahrung zu 
bringen, wie es ihnen geht, was 
während der Pandemie mit der 
Vereinsarbeit geschehen ist und 
ob Unterstützung benötigt wird.

Ziele und Zielgruppen

Die mit der Aktion verbundenen 
Ziele sind: die Förderung und 
Unterstützung des Engage-
ments und Ehrenamts, der Auf-
bau eines umfassenden lokalen 
Vereinsregisters, die Vernetzung 
und der Dialog mit örtlichen 
Vereinen sowie die Schaffung 
eines stabilen Netzwerks aus 
vertrauenswürdigen Kontakten. 
Zu den Zielgruppen gehören: 
lokale Vereine und ehrenamt-
liche Gruppen.

Maßnahmen

Für eine erste Bestandsauf-
nahme der lokalen Engage-
mentlandschaft wurden die in 
der Kommune aktiven Vereine 
zunächst online recherchiert 
und katalogisiert. Die Sportver-
eine, die bereits bekannt waren, 
wurden ebenfalls in das Vereins-
register aufgenommen. In einem 
zweiten Schritt haben sich die 
kommunalen Engagementför-
dernden mit Vorsitzenden und 
Mitgliedern örtlicher Vereine im 
Freien getroffen, um sich gegen-
seitig kennenzulernen. Dies wur-
de häufig mit einem Rundgang 
durch den jeweiligen Ortsteil 
verbunden. Es wurden wichtige 
Treffpunkte und Gemeinschafts-
räume gezeigt und so konnte ein 
Eindruck vom Engagement vor 
Ort gewonnen werden. 

Beispiel guter Praxis



25

Ergebnisse und Wirkungen

Durch intensiven Austausch und 
Hinweise der Vereine wurde 
das Verzeichnis der Vereine und 
ehrenamtlichen Gruppen stetig 
erweitert. In den Folgejahren 
ermöglichten verschiedene Pro-
jekte das Kennenlernen weiterer 
Vereine, wodurch das Netz-
werk wuchs. Es ist wichtig, auch 
nach der Bestandsaufnahme im 
Dialog zu bleiben. Regelmäßige 
Überprüfungen des Vereins-
registers durch Online-Recher-
chen und Gespräche sind sinn-
voll, um ein stabiles Netzwerk zu 
sichern.

https://www.stadt-bad-salzuflen.
de/leben-und-freizeit/ehrenamt  

Kontaktdaten und Ansprech-
partnerin

Franziska Hildebrand 

Stadt Bad Salzuflen
Stab Ehrenamt und Sport
Walhallastraße 4
32105 Bad Salzuflen
Tel.: 05222 952-284

E-Mail:
f.hildebrand@bad-salzuflen.de 

Beispiel guter Praxis

https://www.stadt-bad-salzuflen.de/leben-und-freizeit/ehrenamt
https://www.stadt-bad-salzuflen.de/leben-und-freizeit/ehrenamt
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Kommunale Engagementförde-
rung umfasst vielfältige Aufga-
ben (→ Kap. 2), für deren Umset-
zung angesichts angespannter 
Haushaltslagen häufig wenig 
Ressourcen zur Verfügung 
stehen. Deshalb ist es sinnvoll, 
konkrete Ziele zu setzen, diese 
zu priorisieren und an diesen 
auch die Aufgabenschwerpunk-
te auszurichten. Für eine beteili-
gungs- und zukunftsorientierte 
lokale Engagementförderung ist 
anzuraten, die Ziele gemeinsam 
mit den Engagierten und Orga-
nisationen vor Ort zu entwickeln, 
z. B. im Rahmen der Erarbeitung 
einer Engagementstrategie. Die-
se Vorgehensweise kann auch 
hilfreich sein, um eingeforderte 
Mittel für Engagementförderung 
zu rechtfertigen. 

Konkrete Ziele und eine Stra-
tegie für die Engagementför-
derung vor Ort entwickeln und 
zeitlich planen – möglichst ge-
meinsam mit Engagierten.

ZieleEmpfehlung

• Gemeinsam mit Engagierten 
konkrete Ziele der kommu-
nalen Engagementförderung 
entwickeln und priorisieren, 
um unrealistische Vorstel-
lungen und Erwartungen zu 
vermeiden.

• Gemeinsame Zielsetzungen 
und strategische Ausarbei-
tung als politische Grundlage 
zur Rechtfertigung benö-
tigter Mittel für die Engage-
mentförderung nutzen.

Ziele definieren und eine 
lokale Strategie erarbeiten

Ausgangslage

II
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• Erarbeitung von Zielen auf 
Basis einer erfolgten Be-
standsaufnahme (→ Emp-
fehlung I).

• Gemeinsame Erarbeitung 
von Zielen im Rahmen be-
teiligungsorientierter Forma-
te wie Zukunftswerkstätten, 
Runden Tischen, Dialogver-
anstaltungen, Workshops, 
Projekt- und Arbeitsgruppen 
oder auf Basis der Auswer-
tung von schriftlichen und 
digitalen Befragungen, die 
ggf. in Kooperationen mit 
Hochschulen durchgeführt 
werden können (→ Empfeh-
lung I).

• Bei der Formulierung von 
Zielen bestenfalls Berück-
sichtigung der SMART-Kri-
terien:

• Spezifisch: Klare und präzise 
Ziele setzen, die eindeutig 
formuliert sind.

• 
• Messbar: Definieren von In-

dikatoren, um den Fortschritt 
zu überwachen und den 
Erfolg zu messen.

• 
• Attraktiv: Ziele sollten moti-

vierend und ansprechend für 
die Beteiligten sein.

• 
• Realistisch: Setzen von Zie-

len, die erreichbar sind und 
im Einklang mit den verfüg-
baren Ressourcen stehen.

• 
• Terminiert: Festlegen von 

Zeitrahmen und Fristen für 
die Zielerreichung.

• Erarbeitung einer lokalen 
Engagementstrategie14:

• Berücksichtigung aller re-
levanten Aspekte wie Ziele, 
Zielgruppen, konkrete Maß-
nahmen und erforderliche 
personelle und finanzielle 
Ressourcen.

• 
• Zusammenarbeit mit Enga-

gierten, ihren Organisationen 
und lokalen Wirtschafts-
akteuren: Berücksichtigung 
von Bedarfen, Erwartungen, 
lokalem Know-how und Er-
fahrungen zur Optimierung 
der Strategie und zur Sicher-
stellung ihrer möglichen Um-
setzung vor Ort 

• (→ Empfehlung V).

Maßnahmen
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Erarbeitung einer Engagementstrategie 
für Dessau-Roßlau 
(Sachsen-Anhalt)

Kontext und Ausgangssituation

Dessau-Roßlau ist geprägt 
von einer überwiegend älteren 
Bevölkerung und es fehlt an 
Nachwuchs in Betrieben und 
Vereinen. Die Elbe trennt die 
Stadtteile Dessau und das länd-
lich geprägte Roßlau. Während 
Dessau das kulturelle Zentrum 
ist, fühlt sich Roßlau oft aus-
geschlossen oder entwickelt 
eigenständige Formate. 2021 
beschloss der Stadtrat die Erar-
beitung einer Engagementstra-
tegie, zu der es u. a. wegen der 
Pandemie bisher nicht gekom-
men ist. 2024 wird die Arbeit 
wieder aufgenommen, um die 
Strategie bis Sommer 2025 zu 
verabschieden. Seit 2020 nimmt 
Dessau-Roßlau am Netzwerk 
„Engagierte Stadt“ teil.

Ziele und Zielgruppen

Die Engagementstrategie zielt 
darauf ab, Engagementstruk-
turen und Unterstützungsan-
gebote für Engagierte, Vereine 
und Initiativen nachhaltig und 
themenbezogen zu stärken und 
das soziale Miteinander und die 
Stadtentwicklung zu fördern. 
Die Verwaltung soll die Vorteile 
einer kooperativen Arbeitsweise 
erkennen, um Synergien zu nut-
zen, Doppelstrukturen zu ver-
meiden und für Engagierte den 
Zugang zu Unterstützung und 
Ressourcen zu verbessern.

Geplanter Prozessablauf

• Mitte August 2024: Reak-
tivierung und Klärung der 
Rolle der Steuerungsgruppe 
der „Engagierten Stadt“ im 
Strategieprozess; Diskussion 
des ersten Strategieentwurfs; 
Definition der Zielgruppen, 
die zu Workshop-Veranstal-
tungen eingeladen werden, 
sowie der Themen, die in die-
sen behandelt werden sollen.

• September bis November 
2024: Workshops mit ver-
schiedenen Zielgruppen zu 
gleichen Themen, um Erwar-
tungen und Perspektiven zu 
sammeln.

• Ende 2024/Januar 2025: 
Zusammenstellung der 
Workshop-Ergebnisse.

Beispiel guter Praxis
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Beispiel guter Praxis

• Februar 2025: Großes Netz-
werktreffen zur Präsentation 
und Diskussion der Ergeb-
nisse.

• April 2025: Zusammen-
stellung der Ergebnisse des 
Netzwerktreffens; Ausarbei-
tung der Strategie durch 
Steuerungsgruppe.

• April bis Juni 2025: Vorlage 
der Strategie zur Diskussion 
in den zuständigen Aus-
schüssen (Sozial-, Kultur-, 
Hauptausschuss).

• Juni 2025: Stadtratsbe-
schluss zur Verabschiedung 
der Engagementstrategie.

Bisherige Erfahrungen

Für eine erfolgreiche Enga-
gementförderung in Struktu-
ren sind finanzielle Mittel, der 
Austausch mit Zielgruppen 
und anderen Städten, die Be-
rücksichtigung verschiedener 
Bildungsniveaus, die Trans-
parenz der Angebote und die 
Würdigung des Engagements 
wesentlich.

Kontaktdaten und Ansprech-
partnerin

Kathrin Hinze

Koordinatorin Engagierte Stadt 
Referat des Oberbürgermeisters
Zerbster Straße 4
06844 Dessau-Roßlau
Tel.: 0340 204-1401 

E-Mail: 
Kathrin.Hinze@dessau-rosslau.
de 
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Heutzutage wechseln Verwal-
tungsangestellte häufiger ihre 
beruflichen Positionen, nicht 
zuletzt aufgrund des Fachkräfte-
mangels, und auch Engagierte 
wechseln Aktivitäten oder been-
den Ämter oft nach kürzerer Zeit 
als früher. Dies führt dazu, dass 
gewachsene persönliche Kon-
takte und Kenntnisse darüber, 
an wen man sich in Bezug auf 
das Querschnittsthema lokale 
Engagementförderung in einer 
Kommune wenden muss, nicht 
mehr selbstverständlich sind. 
Zudem sind die Internetsei-
ten vieler Kommunen bewusst 
knappgehalten, wodurch Zu-
ständigkeiten und Informationen 
nicht so leicht zugänglich und 
erkennbar sind. Insbesondere 
für Zugezogene kann es daher 

schwierig sein, relevante Infor-
mationen leicht zu recherchie-
ren. Deshalb ist es wichtig, dass 
Engagementfördende als An-
sprechpersonen mit konkreten 
Zuständigkeiten sichtbar und 
erreichbar sind.

Empfehlung

• Eigene Bekanntheit über-
prüfen und ggf. Maßnahmen 
treffen, um mit einem kon-
kreten Aufgabenprofil für En-
gagierte und Engagement-
interessierte vor Ort sichtbar 
und erreichbar zu sein.

Als Engagementfördernde mit konkreten 
Zuständigkeiten sichtbar und erreichbar sein

Ausgangslage

III
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• Das eigene Zuständigkeits- 
und Unterstützungsprofil 
sichtbar machen, um für die 
Anliegen von Engagierten 
und ihren Organisationen vor 
Ort erreichbar zu sein. 

• Durch Erreichbarkeit Über-
lastungen und Unzufrie-
denheit von Engagierten, 
z. B. aufgrund hoher büro-
kratischer Anforderungen im 
Engagement, verringern.

• Aufbau einer Öffentlichkeits-
arbeit, um das Zuständig-
keits- und Unterstützungsprofil 
sichtbar zu machen:

• Einrichtung einer aussage-
kräftigen Internetseite oder 
Überprüfung der bisherigen, 
inwiefern sie das eigene Auf-
gabenprofil aussagekräftig 
wiedergibt.

• 
• Angabe von korrekten Öff-

nungs- oder Ansprechzeiten, 
einer (Info-)E-Mail-Adresse 
und von einer Telefonnummer 
auf der Internetseite. 

• 
• Regelmäßige Informierung 

über eigene Angebote, Aktivi-
täten und lokale Engagement-
Ereignisse über verschiedene 
Kanäle: z. B. Internetseite, 
E-Mailverteiler, Newsletter, 
soziale Medien, persönliche 
Kommunikation.

• 
• Organisation von Engagement-

Aktionstagen zur Information 

und Mobilisierung von Enga-
gierten und Nicht-Engagierten.

• Praktizierung einer aufsu-
chenden Engagementförde-
rung: Vorstellen der eigenen 
Arbeit bei Aktivitäten von 
Vereinen und auf öffentli-
chen Veranstaltungen; ggf. 
Sprechstunden vor Ort bei 
lokalen Treffpunkten an-
bieten, z. B. bei Dorftreffs, 
Lebensmittelläden, etc.

• Aufbau und Pflege von 
Kontakten zu (lokalen) zivil-
gesellschaftlichen Akteuren 
(→ Empfehlung IV).

• Zusammenarbeit mit Enga-
gierten und anderen enga-
gementfördernden Akteuren 
(→ Empfehlung V).

• Einholen von regelmäßigem 
Feedback zur Sichtbarkeit der 
Angebote der kommunalen 
Engagementförderung, um 
diese zu überprüfen und 
Maßnahmen ggf. anzupas-
sen (z. B. über persönliche 
Gespräche, Workshops oder 
Umfragen).

Ziele Maßnahmen
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Internetseite „Ehrenamt? Läuft!“ 
im Landkreis Waldeck-Frankenberg

(Hessen) 

Kontext und Ausgangssituation

Im Landkreis Waldeck-Franken-
berg gibt es im Fachdienst Dorf- 
und Regionalentwicklung eine 
zentrale Stelle für Engagement-
förderung, die bei allen Fragen 
rund ums Engagement unter-
stützt. Die Stelle ist im Rahmen 
des Bundesprojekts „Hauptamt 
stärkt Ehrenamt“ und des Lan-
desprojekts „Koordinationszen-
trum für Bürgerengagement“ 
entstanden. Die Internetseite 
„Ehrenamt? Läuft!“ wurde im 
Rahmen des Projektes „Haupt-
amt stärkt Ehrenamt“ (2020–
2023) entwickelt und realisiert.

Ziele und Zielgruppen

Die Internetseite soll Engagier-
ten eine digitale, rund um die 
Uhr erreichbare Informations-
plattform bieten. Nutzerinnen 
und Nutzer sollen sich über 
Ansprechpersonen, Termine 
und Angebote zum freiwilligen 
Engagement informieren und 
Materialien zu verschiedenen 
Themen abrufen können. Sie 
dient als erste Informationsquel-
le für alle Fragen und richtet sich 
primär an die Engagierten im 
Landkreis Waldeck-Frankenberg, 
ist aber auch für Interessierte in 
anderen Regionen nützlich, da 
sie allgemeine Informationen 
und Online-Veranstaltungshin-
weise umfasst.

Maßnahmen

In Kooperation mit dem Fach-
dienst Öffentlichkeitsarbeit 
entwarf eine Medienagentur 
ein Logo und eine Landingpage 
im Corporate Design des Land-
kreises. Anschließend wurden 
schrittweise Inhalte und Funk-
tionen hinzugefügt, bis eine 
nutzerfreundliche und anspre-
chende Webseite bereitstand. 
Eine speziell erstellte Fotoserie 
mit Engagierten und Vereinen 
aus Waldeck-Frankenberg diente 
als attraktives „Zugpferd“, um 
möglichst viele Nutzerinnen und 
Nutzer zu gewinnen.

Beispiel guter Praxis
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Beispiel guter Praxis

Ergebnisse und Wirkungen

Die Internetseite ist zur ers-
ten Anlaufstelle für Engagierte 
geworden und erhält viel Lob. 
Viele Fragen können dort geklärt 
werden, was die persönlichen 
Ansprechpersonen in der Kreis-
verwaltung entlastet. Zudem 
gewährleistet die Webseite eine 
kontinuierliche Öffentlichkeits-
arbeit. Ein wesentlicher Grund 
für den Erfolg der Seite ist ihre 
einfache, logisch aufgebaute, 
übersichtliche Bedienoberfläche, 
die auch mit Handys gut nutzbar 
ist. Die Verwendung von Bildern 
mit Engagierten aus Waldeck-
Frankenberg schafft Anreiz zur 
Nutzung. Das Logo und Cor-
porate Design des Landkreises 
sorgen für einen hohen Wieder-
erkennungswert. Eine kleine 
Herausforderung stel-

len die vergleichsweise hohen 
Kosten nach Wegfall der Projekt-
förderung dar.

Kontaktdaten und Ansprech-
partnerin

Tanja Müller

Landkreis Waldeck-Frankenberg 
Fachdienst Dorf- und 
Regionalentwicklung
Südring 2
34496 Korbach
Tel.: 05631 954 2120 

E-Mail: 
tanja.mueller@lkwafkb.de 
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Im Allgemeinen ist die wichtige 
Bedeutung von Vernetzun-
gen bekannt.  Allerdings kostet 
Vernetzung Zeit: an Veran-
staltungen teilzunehmen, um 
unabhängig von der Klärung 
konkreter Fragestellungen in den 
Austausch zu treten, mehr über 
die Arbeitsgebiete anderer zu er-
fahren und Gemeinsamkeiten zu 
erkennen. Dies kann sich jedoch 
auszahlen, da man im Gespräch 
voneinander lernen, Inspiratio-
nen erhalten oder feststellen 
kann, dass man sehr ähnliche 
Anliegen verfolgt und diese 
gemeinsam angehen könnte. 
Vernetzung ist in der Arbeit von 
kommunalen Engagementför-
dernden ein wichtiger Aspekt.

In systematische Vernetzung 
sowohl innerhalb der Kommune 
(Verwaltung) als auch nach au-
ßen mit anderen engagement-
fördernden Akteuren auf Kreis-, 
Landes- und Bundesebene 
investieren.

• 

ZieleEmpfehlung

• Die eigene Expertise durch 
das Einholen von Wissen 
(z. B. von anderen engage-
mentfördernden Akteuren) 
stärken. 

• Ressourcen bündeln und 
Synergien nutzen, um iso-
lierte und doppelte Struktu-
ren zu vermeiden und um 
gemeinsam erfolgreicher und 
wirtschaftlicher zu handeln.

In systematische Vernetzungen mit anderen 
engagementfördernden Akteuren investieren

Ausgangslage

IV
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• Verfolgung langfristiger In-
vestitionen in interne und 
externe Vernetzungen: durch 
Bildung neuer Vernetzungen 
und/oder Anschluss an be-
reits bestehende Netzwerke.

• Interne Vernetzung in der 
Kommune:

• Austausch mit anderen 
kommunalen Verwaltungs-
einheiten initiieren, die eben-
falls Berührungspunkte zu 
Engagementbereichen und 
Engagierten haben mit dem 
Ziel, Synergien zu identifizie-
ren, Prozesse zu reflektieren, 
personelle und finanzielle 
Ressourcen für gemeinsame 
Aktivitäten im Querschnitts-
bereich Engagementförde-
rung zu bündeln.

• 
• Verwaltungsbeschäftigte zu 

geplanten Aktivitäten ein-
laden, z. B. das Umweltamt 
zu einer Veranstaltung von 
Naturschutzvereinen oder 
Fachkräfte aus dem Amt für 

Migration zu einem Work-
shop zur Stärkung der En-
gagementbeteiligung von 
Migrantinnen und Migranten 
in der Kommune.

• Externe Vernetzung auf 
überregionaler Ebene:

• 
• Mitwirkung an und Aus-

tausch in Netzwerken auf 
Kreis-, Landes- und Bundes-
ebene, z. B. zu Beispielen 
guter Praxis, rechtlichen 
Fragen, verfügbaren Förder-
mitteln.

• 
• Teilnahme an Veranstaltun-

gen und Konferenzen (z. B. 
Engagementkongressen, 
Vernetzungstreffen) über-
regionaler engagement-
fördernder Akteure wie 
Landesservicestellen oder 
der Deutschen Stiftung für 
Engagement und Ehrenamt 
(DSEE) (→ Anhang).

Maßnahmen
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Interkommunaler 
Austausch im Landesnetzwerk 

(Nordrhein-Westfalen)

Kontext und Ausgangssituation

In den Verwaltungen kleiner und 
mittlerer Kommunen im ländlich 
geprägten Oberbergischen Kreis 
ist in der Regel maximal eine 
Person mit dem Thema Enga-
gementförderung beauftragt. 
Insofern ist ein Austausch über 
inhaltliche Fragestellungen in-
nerhalb der eigenen Verwaltung 
nicht möglich. Umso wichtiger 
ist gerade in diesem Bereich ein 
interkommunaler Austausch – 
so wie er im „Kommunen-Netz-
werk: engagiert in NRW“ mög-
lich ist.

Ziele und Zielgruppen

• Kompetenzerwerb durch 
kollegialen Austausch zu ak-
tuellen Fragestellungen und 
(weitere) Sensibilisierung für 
die verschiedenen Facetten 
der Aufgabe „Kommunale 
Engagementförderung“.

• Von guten Beispielen an-
dernorts profitieren und „das 
Rad“ nicht überall neu er-
finden.

• Fehler, die andernorts ge-
macht wurden, nicht in der 
eigenen Kommune wieder-
holen.

• Kollegiale Beratung, gegen-
seitige Inspiration und 
Rückenstärkung bei der 
Schaffung neuer Strukturen 
(Pionieraufgabe).

Maßnahmen

• Halbjährliche Netzwerktref-
fen: Seit der Pandemie findet 
eines der beiden jährlichen 
Treffen digital statt, um auch 
Kolleginnen und Kollegen 
den Zugang zum Austausch 
zu ermöglichen, die an-
sonsten aufgrund der langen 
Anreise und/oder aufgrund 
ihres geringen Stundenvolu-
mens für den Aufgabenbe-
reich absagen müssten.

• Digitale Kurzformate: Wäh-
rend der Pandemie wurde 
das neue Format etabliert, 
mit dem im Austausch ent-
standene Fragestellungen 
kollegial in ca. 1,5 Stunden 
beraten werden. 

Beispiel guter Praxis
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Beispiel guter Praxis

• Jährliche „Spitzentreffen“: 
Diese Treffen ermöglichen 
einen exklusiven Austausch 
mit Landrätinnen und -räten 
sowie (Ober-)Bürgermeiste-
rinnen und Bürgermeistern. 

Ergebnisse und Wirkungen

Durch den Austausch mit ande-
ren Kommunen erhält man neue 
Ideen und Unterstützung bei der 
Lösung von Problemen, wie sie 
z. B. in der Pandemie vielfach er-
forderlich waren. Zudem fördert 
die Netzwerkteilnahme das 
Verständnis für Engagementför-
derung als Querschnittsaufgabe 
in der eigenen Verwaltung und 
stärkt die professionelle Arbeits-
weise.

https://www.engagiert-in-nrw.
de/kommunen-netzwerk-enga-
giert-nrw

Kontaktdaten und Ansprech-
partnerin

Sylvia Asmussen

Leiterin Fachstelle für bürger-
schaftliches Engagement und 
Ehrenamt
Bismarckstraße 9a
51643 Gummersbach 
(Oberbergischer Kreis)
Telefon: 02261 88-1270

E-Mail: 
sylvia.asmussen@obk.de 

https://www.engagiert-in-nrw.de/kommunen-netzwerk-engagiert-nrw
https://www.engagiert-in-nrw.de/kommunen-netzwerk-engagiert-nrw
https://www.engagiert-in-nrw.de/kommunen-netzwerk-engagiert-nrw
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Engagierte sind einerseits Kun-
den und Kundinnen kommunaler 
Engagementförderung, indem 
sie z. B. Angebote in Anspruch 
nehmen, Weiterbildungen 
wahrnehmen oder bei bürokrati-
schen Fragen unterstützt wer-
den. Zugleich sind Engagierte 
aber auch Mitgestalterinnen und 
Mitgestalter und damit als Part-
nerinnen und Partner von Politik 
und Verwaltung mit vielfältigen 
Fachkenntnissen, Kompetenzen 
und Ideen anzuerkennen. So 
macht es für viele Aktivitäten 
Sinn, sie von Anfang an ge-
meinsam mit den Engagierten 
zu planen (→ Empfehlung II) wie 
z. B. die Konzeption neuer An-
erkennungsformate (→ Empfeh-
lung VII).

Die partnerschaftliche Zusam-
menarbeit mit Engagierten und 
engagementfördernden Akteu-
ren vor Ort stärken. 

ZieleEmpfehlung

• Ein gutes Miteinander und 
partnerschaftliche Zusam-
menarbeit auf Augenhöhe 
mit Engagierten und lokalen 
Akteuren gewährleisten.

• Passgenaue(re) Angebote 
und Formate realisieren, in-
dem Zielgruppen von Anfang 
an beteiligt werden.

• Synergien mit lokalen Or-
ganisationen nutzen, um 
schneller und wirkungsvoller 
gemeinsame Ergebnisse und 
Erfolge zu erzielen.

Engagierte und engagementfördernde 
Akteure als Partner begreifen

Ausgangslage

V
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• Frühzeitige Einbindung der 
Engagierten in typische Auf-
gaben der Engagementför-
derung und Verfolgung eines 
partizipativen Ansatzes statt 
eines hierarchieorientierten 
Dienstleistungsansatzes, 

• z. B. niedrigschwellig per 
Telefon oder durch gemein-
same Planungstreffen.

• Einbindung der lokalen 
Kenntnisse, Erfahrungen 
und Ideen der Engagierten, 
um Aktivitäten besser an die 
Bedürfnisse der lokalen Ge-
meinschaft anzupassen und 
um gemeinsam kreative Lö-
sungsansätze zu entwickeln.

• Partnerschaftliche, gleich-
berechtigte Zusammenarbeit 
auf Augenhöhe, insbeson-
dere bei der Entwicklung von 
lokalen Engagementzielen 
und -strategien (→ Empfeh-
lung II), d. h.: einen respekt-
vollen Umgang miteinander, 
offene Kommunikation, 
einen gleichberechtigten 
Austausch von Ideen und 

Meinungen einschließlich der 
konstruktiven Lösung von 
Konflikten pflegen.

• Gemeinsame Umsetzung 
von Projekten und Veran-
staltungen mit lokalen Ak-
teuren, z. B. Weiterbildungen 
und Trainingsworkshops für 
Engagierte in Vereinsheimen, 
gemeinsame Aufräumaktio-
nen, Nachbarschafts- oder 
Sportfeste, Spendenaktionen 
etc.

• Nutzung der Engagement-
unterstützung von Unter-
nehmen und Handwerks-
betrieben als Sponsoren als 
Ausgangspunkt für 1) zusätz-
liche Mittelgewinnung für 
kommunale Projekte und 2) 
den Ausbau von Kooperatio-
nen zwischen Unternehmen 
und gemeinnützigen Orga-
nisationen.

Maßnahmen
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„Die Vereinslotsen“ 
im Landkreis Sankt Wendel 

(Saarland)

Kontext und Ausgangssituation

Dem Landkreis Sankt Wendel ist 
es ein wichtiges Anliegen, sich 
in seiner Arbeit um das Mitei-
nander und Füreinander in den 
Orten zu kümmern. Um die Zu-
kunft des Landkreises gemein-
sam, partnerschaftlich und lang-
fristig mit Ehrenamtlichen und 
Engagierten zu gestalten, ist es 
für die Hauptamtlichen in der 
Engagementförderung und Ver-
waltung wesentlich, die Enga-
gierten aktiv anzusprechen und 
eng mit ihnen zusammenzuar-
beiten. Das Format der „Vereins-
lotsen“ wurde mit Fördermitteln 
des Bundesministeriums für 
Ernährung und Landwirtschaft 
(BMEL) entwickelt.

Ziele und Zielgruppen

Das Ziel besteht darin, Ehren-
amtliche, Vereine und Organi-
sationen zu unterstützen und 
nützliche Informationen zur 
Vereinsarbeit bereitzustellen. 
Darüber hinaus sollen die per-
sönliche Ansprache sowie die 
direkte Kommunikation und Zu-
sammenarbeit zwischen Haupt-
amtlichen und Ehrenamtlichen 
im Landkreis gestärkt und fest 
verankert werden.

Maßnahmen

Vereinslotsen und -lotsinnen sind 
von der Verwaltung beauftragte 
und ausgebildete Ansprechperso-
nen für Ehrenamtliche und Enga-
gierte und das Bindeglied zwischen 
dem Hauptamt und den Vereinen. 
Mit Hilfe der Lotsen und Lotsin-
nen sollen Herausforderungen der 
Vereine noch besser erkannt und 
bearbeitet werden. Sie dienen somit 
als erste Ansprechpersonen im Dorf 
und können Anliegen der Vereine 
entweder selbst lösen oder offene 
Fragen an die Verwaltung weiterlei-
ten. Die Vereinslotsen und -lot-
sinnen haben sich unterschiedlich 
spezialisiert, um vor Ort bestmög-
liche Ansprechpersonen zu sein. 
Anfangs erhielten sie Aufwandsent-
schädigungen, die nach Projekten-
de auf ihren eigenen Wunsch nicht 
mehr ausgezahlt wurden.

Beispiel guter Praxis
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Ergebnisse und Wirkungen

Im Landkreis Sankt Wendel gibt 
es derzeit zehn Vereinslotsen 
und -lotsinnen, die sich regel-
mäßig mit den Hauptamtlichen 
in der Kommunalverwaltung 
(und Engagementförderung) 
über Bedürfnisse und Wünsche 
der Vereine und Ehrenamt-
lichen austauschen, um diese 
bei weiteren Vorgehensweisen 
bestmöglich zu berücksichti-
gen. Mit den Vereinslotsen und 
-lotsinnen hat der Landkreis 
einen nachhaltigen Ansatz zur 
Stärkung der ehrenamtlichen 
Strukturen mit großer Reich-
weite etabliert. Wichtig ist, dass 
die Lots(inn)en bei den Vereinen 
bekannt und anerkannt sind, 
was eine aktive und strategische 
Ansprache der Ehrenamtlichen 
erfordert. 

https://vereinsplatz-wnd.de/
unser-angebot/vereinslotsen

Kontaktdaten und Ansprech-
partnerin

Tina Noack

Entwicklung ländlicher Raum 
Koordinierungsstelle Ehrenamt
Landkreis Sankt Wendel
Mommstr. 27
66606 Sankt Wendel

Tel.: 06851-801-4703

E-Mail: t.noack@lkwnd.de 

https://vereinsplatz-wnd.de/unser-angebot/vereinslotsen
https://vereinsplatz-wnd.de/unser-angebot/vereinslotsen
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Engagierte und Engagementför-
dernde kommen insbesondere 
auch in ländlichen Räumen zu-
nehmend in Kontakt mit antide-
mokratischen Kräften, z. B. weil 
sich Vereinsmitglieder rechts-
extremistisch äußern oder neue 
Engagierte auf strategische 
Weise antidemokratische Ange-
bote machen, um ihre Ideologie 
schrittweise im kommunalen 
Alltag zu verankern. Rechtsex-
tremisten setzen sich gezielt für 
vernachlässigte lokale Belange 
ein und sind in Vereinen, Bür-
gerinitiativen, Elternvertretun-
gen, der Freiwilligen Feuerwehr 
und in der Kommunalpolitik aktiv. 
Engagierte und Engagementför-
dernde sollten darauf vorbereitet 
sein. 

Vor rechtsextremen Tendenzen 
nicht die Augen verschließen, 
sondern mit einem geschärften 
Bewusstsein für antidemokra-
tische Entwicklungen vor Ort 
handeln.

ZieleEmpfehlung

• Die eigene Person und Dritte 
(Kollegen und Engagierte) 
für die Erstarkung rechter 
Tendenzen im Engagement 
sensibilisieren.

• Die eigene Person und 
andere für den Umgang mit 
rechtsextremen Meinungs-
äußerungen qualifizieren. 

• Präventions- und Interventi-
onsmaßnahmen in die Enga-
gementförderung einbinden.

• Ein Engagement-Klima der 
Offenheit, Wertschätzung 
und demokratischen Werte 
stärken und eine Unterwan-
derung von ländlichen Räu-
men durch rechtsextreme 
Personen frühzeitig verhin-
dern – zusammen mit Enga-
gierten und lokalen Akteuren.

Unterstützung von Engagierten im Umgang 
mit antidemokratischem Verhalten

Ausgangslage

VI
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Sensibilisierung und Aktivie-
rung in der Kommune:
• Durchführung einer Be-

standsaufnahme zu Vorfällen 
vor Ort in Vereinen, Initiativen 
und der Lokalpolitik, z. B. 
über Medienberichte, Ge-
spräche mit Vereinen, Enga-
gierten oder mit der Bürger-
meisterin.

• Nutzung und Vermittlung 
von Qualifizierungsange-
boten und Schulungen, um 
angemessen und strategisch 
reagieren zu können, z. B. 
durch eine Teilnahme an 
Argumentationstrainings zu 
Stammtischparolen.

• Unterstützung von Vereinen 
mit Informationen zu aktu-
ellen Entwicklungen, loka-
len Veranstaltungen gegen 
Rechts oder Handreichungen 
für lokale Akteure.

• Stärkung und Nutzung der 
Vorbildfunktionen von loka-
len Führungs- und Schlüs-
selpersonen, Vereinen und 
Unternehmen, die demokra-

• tische Werte vorleben und 
sich aktiv gegen Extremis-
mus und Fremdenfeindlich-
keit engagieren.

• Zusammen mit kommunal 
Verantwortlichen: Aufbau 
von lokalen Kooperationen 
und breiten Bündnissen 
gegen rechtsextreme Ak-
tivitäten unter Einbezug 
verschiedener Akteure (zivil-
gesellschaftliche Initiativen/
Organisationen, Verwaltung, 
Polizei, Migrantenselbstorga-
nisationen, Bildungseinrich-
tungen, Parteien).

Reflexion der eigenen Rolle:
• Bewahrung von Sachlichkeit 

und Ruhe in der Kommuni-
kation mit Rechtsextremis-
ten.

• Festlegung klarer Grenzen 
und Unterscheidung von ak-
zeptablen und inakzeptablen 
Verhaltensweisen.

• Klare Positionierung und 
Kommunikation der eigenen 
demokratischen menschen-
rechtsorientierten Werte und 
Prinzipien.

• Regelmäßige Selbstreflexion 
des eigenen Handelns und 
der eigenen Reaktionen zu-
sammen mit anderen, bes-
tenfalls mit dafür professio-
nell ausgebildeten Personen.

Maßnahmen
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Begegnungszelt 
Ukrainehilfe in Weiterstadt 

(Hessen)

Kontext und Ausgangssituation

Mit dem russischen Angriff 
auf die Ukraine im Februar 
2022 und den resultierenden 
Fluchtbewegungen wurde in 
Weiterstadt eine Erstaufnahme-
einrichtung eingerichtet. Dies 
war bereits 2015/16 der Fall. 
Aufgrund von starken Vorurtei-
len gegenüber Geflüchteten 
herrschte damals ein schlechtes 
Klima in Weiterstadt, was dieses 
Mal vermieden werden sollte. 
Daher beschlossen Verwaltung 
und Politik, nach der Öffnung 
der Aufnahmeeinrichtung einen 
Begegnungsort zu schaffen. 
Dieser sollte Geflüchteten und 
Weiterstädter Bürgerinnen 
und Bürgern ermöglichen, sich 
außerhalb der Unterkunft zu 
treffen und gemeinsam Freizeit-
aktivitäten nachzugehen.

Ziele und Zielgruppen

Das Begegnungszelt war von 
Mai bis Oktober 2022 auf einem 
Fußballplatz in der Nähe der Un-
terkunft installiert und verfolgte 
die Ziele, Vorurteile abzubauen, 
das kommunale Miteinander zu 
stärken sowie den Geflüchteten 
aus der Ukraine – hauptsäch-
lich Frauen und Kinder – sowie 
Weiterstädter Bürgerinnen und 
Bürgern mit verschiedenen An-
geboten anzusprechen. 

Maßnahmen

Das Begegnungszelt umfasste 
eine Manege für bewegungsin-
tensive Angebote, Sitzgruppen, 
eine Bühne für Präsentationen 
und eine Theke. Zwei lokale Ver-
eine boten wöchentlich ein Mit-
mach-Zirkus-Angebot und einen 
Zumba-Kurs an. Ferner gab es 
Beratungsangebote durch die 
Ehrenamtsagentur und die so-
ziale Geflüchtetenbetreuung der 
Stadtverwaltung und die „Bab-
belstund“ der Ehrenamtsagentur 
zum Spracherwerb. Während 
der Veranstaltungen bot die 
Ehrenamtsagentur Kuchen und 
Getränke an. Zusätzlich gab es 
einzelne größere Veranstaltun-
gen: Events des Bündnisses 
„Weiterstadt WiRkt – Ein Bünd-
nis für Vielfalt!“, ein Klavier-kon-
zert, das Street-Art 

Beispiel guter Praxis
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Festival der Jugendförderung, 
Einschulungsgottesdienste und 
ein BMX-Wettbewerb auf der 
benachbarten Bahn. Das Be-
gegnungszelt wurde durch eine 
Spende eines Weiterstädter 
Unternehmers finanziert. Die 
Ehrenamtsagentur spielte eine 
zentrale Rolle bei der Planung 
und Umsetzung des Projekts.

Ergebnisse und Wirkungen

Die Einrichtung eines Begeg-
nungsortes für verschiedene 
Kulturen hat zu einem besseren 
wechselseitigen Verständnis, zu 
Freundschaften und dauerhaf-
ten Kooperationen geführt. Es 
besteht das Ziel, einen solchen 
Ort entweder wieder temporär 
oder dauerhaft zu etablieren. 
Zudem konnte mit dem Begeg-
nungszelt die Grundidee eines 
Netzwerks aus Verwaltung, 
Engagementförderung, Politik, 
Wirtschaft und Zivilgesellschaft 
erfolgreich umgesetzt werden. 
Weiterstadt ist keine ländliche 
Kommune, aber Begegnungs-
stätten lassen sich gut und nied-
rigschwellig auch in ländlich ge-
prägten Regionen mit geringerer 
Besiedlungsdichte einrichten.

Kontaktdaten und Ansprech-
partner

Markus Ries

Magistrat der Stadt Weiterstadt 
Jugend und Integration,
Ehrenamtsförderung
Riedbahnstraße 6
64331 Weiterstadt
Tel: 06150-400-4305 

E-Mail: 
markus.ries@weiterstadt.de 
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Engagements wandeln sich hin 
zu kurzfristigen, projektbezoge-
nen Aktivitäten, was zu einem 
Personenmangel in langfristigen 
Engagements und Ehrenäm-
tern führt. Umso wichtiger ist 
es, Engagierte durch passende 
Formate der Wertschätzung zu 
motivieren, ihnen attraktive An-
reize zu bieten und bereits vor-
handene Anerkennungsformen 
hinsichtlich ihrer Angemessen-
heit zu überprüfen.

Die lokale Anerkennungskultur 
und Formen der Würdigung für 
bürgerschaftliches Engagement 
auf den Prüfstand stellen und 
bei Bedarf anpassen.

ZieleEmpfehlung

Eine Wertschätzung und An-
erkennung von Engagement 
sicherstellen, die den Erwartun-
gen der Engagierten entspricht, 
um sie dadurch zu motivieren 
und langfristig zu binden.

Zielgruppenpassung der Anerkennungskultur 
und Würdigungsformen überprüfen

Ausgangslage

VII
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• Auslotung und Berück-
sichtigung unterschiedlicher 
Bedürfnisse und Vorlieben 
verschiedener Altersgruppen 
von Engagierten bei Formen 
der Würdigung, z. B. durch 
Befragungen oder Feed-
backmöglichkeiten.

• Überprüfung, Thematisie-
rung und Anstoß von ver-
schiedenen Würdigungsfor-
men in der Kommune, 

• z. B. von folgenden Formen 
der Anerkennung:

• Partnerschaftliche Ein-
bindung der Engagierten 
in Entscheidungsprozesse 
und Möglichkeit ihrer Mitge-
staltung und Evaluation von 
Engagement-Angelegenhei-
ten in der Kommune 

• (→ Empfehlungen II und V). 
• 
• Schaffung guter Rahmenbe-

dingungen für Engagement, 
z. B. durch die Entlastung 
von Engagierten bei büro-
kratischen Tätigkeiten oder die 

Prüfung von Möglichkeiten für 
Kinderbetreuung.

• Persönliches Lob und Feed-
back für die Engagierten.

• 
• Öffentliche Sichtbarkeit des 

Engagements über mediale 
Berichterstattung und Öf-
fentlichkeitsarbeit.

• 
• Organisation von öffentli-

chen Dankeschön-Veran-
staltungen, Zeremonien, 
festlichen Abschlüssen von 
Freiwilligenprojekten, per-
sönlichen Ehrungen durch 
den Bürgermeister oder die 
Oberbürgermeisterin.

• 
• Auszahlung von Aufwands-

entschädigungen (z. B. für 
Reisekosten).

• 
• Finanzielle Unterstützung 

von Engagementstrukturen 
und -projekten durch Politik 
und Unternehmen.

• 
• 

• Kostenlose Qualifizierungs-
maßnahmen.

• 
• Prüfung von möglichen We-

gen einer Anrechnung des 
Engagements auf die späte-
re Rente.

• 
• Unterstützungsmöglich-

keiten durch Arbeitgeber, z. 
B. durch Freistellungen und 
kostenlose Weiterbildungen.

• 
• Vergünstigungen für lokale 

Geschäfte, Kultur-, Sport- 
und Freizeiteinrichtungen 
oder im öffentlichen Perso-
nennahverkehr, z. B. durch 
den Besitz einer Ehrenamts-
karte.

• 
• Vergabe von Preisen, Urkun-

den, Zertifikaten.

Maßnahmen
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„Ehrenamt des Monats“„Ehrenamt des Monats“
 (Erzgebirgskreis, Sachsen) (Erzgebirgskreis, Sachsen)

Kontext und Ausgangssituation

Seit Januar 2020 unterstützt die 
Fachstelle Ehrenamt beim Land-
ratsamt Erzgebirgskreis Enga-
gierte und Ehrenamtliche in den 
Bereichen Finanzierung und 
Fördermittel, Öffentlichkeits-
arbeit, individuelle Beratung 
und Würdigung. Aufgrund der 
starken Beeinträchtigungen der 
Vereinsarbeit durch die Corona-
Pandemie wird seit November 
2021 monatlich das „Ehrenamt 
des Monats“ verliehen.

Ziele und Zielgruppen

Das Ziel des „Ehrenamts des 
Monats“ ist es, weniger be-
achtete und kurzfristige En-
gagements im Erzgebirgskreis 
ins Rampenlicht zu rücken und 
deren Bedeutung hervorzuhe-
ben. Dadurch soll das Bewusst-
sein für und die Wertschätzung 
von Engagement und Ehrenamt 
gestärkt werden. Zu den Ziel-
gruppen gehören: Ehrenamt-
liche und Engagierte, Landkreis-
bürgerinnen und -bürger sowie 
Vereine.

Maßnahmen

Monatlich wird eine Einzel-
person, ein Verein oder eine 
Initiative ausgezeichnet. Vor-
schlagsberechtigt sind (Ober-)
Bürgermeisterinnen und -bür-
germeister, Mitarbeitende in 
Sachgebieten/Referaten sowie 
Landkreisbürgerinnen und -bür-
ger. Eine Jury wählt die Ehren-
amtlichen aus.

Beispiel guter Praxis
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Die Auszeichnung

Die Fachstelle Ehrenamt inter-
viewt die Ausgezeichneten, 
sodass diese ihre Tätigkeiten 
und Vereine vorstellen können. 
Zudem werden die Ausgezeich-
neten in regionalen Medien 
und auf den Online-Plattformen 
vorgestellt. Zusätzliche Anerken-
nungen sind: eine Urkunde; ein 
Wertgutschein für ein regionales 
Unternehmen (passend zum 
Ehrenamt); die erzgebirgische 
Holzfigur „HelD“ (der Name ist 
ein Akronym aus „Helfen“ und 
„Danken“); eine Einladung zur 
Großen Regionalpreis-Gala ERZ-
geBÜRGER sowie eine Nomi-
nierung für das Folgejahr. 

Ergebnisse und Wirkungen

Die regelmäßige Berichterstat-
tung hat den Bekanntheits-
grad der Fachstelle Ehrenamt 
und der verschiedenen Vereine 
und Initiativen im Erzgebirgs-
kreis erhöht. Das Projekt hat 
zur besseren Vernetzung der 
verschiedenen ehrenamtlichen 
Akteure im Erzgebirgskreis und 
zur Nachwuchsgewinnung in 
den Vereinen beigetragen.  

https://ehrenamt.erzgebirgskreis.
de/edm
 

Kontaktdaten

Landratsamt Erzgebirgskreis 
Fachstelle Ehrenamt
Paulus-Jenisius-Straße 24 
09456 Annaberg-Buchholz 
Tel.: 03733 831-1022 / -1023

E-Mail: 
ehrenamt@kreis-erz.de

https://ehrenamt.erzgebirgskreis.de/edm
https://ehrenamt.erzgebirgskreis.de/edm
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Das Engagement wandelt sich 
und in unterschiedlichen En-
gagementbereichen bestehen 
komplexe, je spezifische Anfor-
derungen, die Weiterqualifizie-
rungen nicht nur von Engagier-
ten, sondern insbesondere auch 
von Engagementfördernden in 
der Kommune erforderlich ma-
chen. Zum Beispiel umfassen 
bürokratische Hürden in der En-
gagementförderung komplexe 
Antragsverfahren, umfangreiche 
Dokumentations- und Nach-
weispflichten, hohe rechtliche 
und Qualifikationsanforderun-
gen wie die Einhaltung der Be-
stimmungen der Datenschutz-
Grundverordnung (DSGVO). 
Zudem sind für die Übernahme 
bestimmter ehrenamtlicher 
Tätigkeiten (z. B. bei der Frei-

willigen Feuerwehr) zertifizierte 
Nachweise von Qualifikationen 
erforderlich. Einerseits ist es 
deshalb wichtig, dass Enga-
gementfördernde für aktuelle 
Entwicklungen im Engagement 
sensibilisiert sind und gleichzei-
tig, dass sie den Anforderungen 
an ihre Funktion gerecht werden 
können.

Empfehlung

Kontinuierlich Qualifizierungs- 
und Weiterbildungsmaßnahmen 
sichten und nutzen, um selbst 
über Entwicklungen im Engage-
ment und in fachlicher Perspek-
tive auf dem aktuellen Informa-
tionsstand zu sein und diesen 
dann auch an Engagierte und 
zivilgesellschaftliche Organisati-
onen weitergeben zu können 
(→ Empfehlung III).

Das eigene Engagement-Wissen 
regelmäßig aktualisieren 

Ausgangslage

VIII
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• Das eigene sachkundige, 
kompetente und rechtskon-
forme Handeln durch die 
Bereitschaft zur Teilnahme 
an Qualifizierungsmaßnah-
men sicherstellen.

• Sich für Entwicklungen im 
Engagement interessieren.

• Austausch von Wissen und 
Erfahrungen auf kommu-
naler und übergeordneter 
Ebene, z. B. im Rahmen von 
Fachveranstaltungen, Netz-
werken.

• Nutzung von und Verweis 
der Engagierten auf Quali-
fizierungsangebote(n) für 
verschiedene Engagement-
bereiche und -themen auf 
Landes- und Bundesebene 
in engem Austausch mit 
lokalen Vereinen, Verbänden 
und lokalen Bildungsträgern, 
z. B. Qualifizierungsangebote 
zum Verfassen von Förder-
anträgen, zur Entwicklung 
von Engagement- oder 
Fundraising-Strategien, 
zur Einhaltung der Daten-
schutz-Grundverordnung, 
zur Professionalisierung des 
Projektmanagements oder 
der Öffentlichkeitsarbeit.

• Kontinuierliche und bedarfs-
orientierte Nutzung von 
überregionalen Weiterbil-
dungsangeboten, z. B. von 
Landesservicestellen, Akade-
mien, der Deutschen Stiftung 
für Engagement und Ehren-
amt (DSEE) (→ Anhang) – 
auch online über Webinare 
oder Video-Tutorials.

• Regelmäßige Informierung 
über Angebote durch Abon-
nement von Newslettern der 
Servicestellen (→ Anhang).

Ziele Maßnahmen
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Fortbildung „Entwicklungswerkstatt (EWS) Fortbildung „Entwicklungswerkstatt (EWS) 
für kommunale Engagementstrategien“ für kommunale Engagementstrategien“ 

(Nordrhein-Westfalen)(Nordrhein-Westfalen)

Drei Fragen an Sylvia Asmus-
sen und Siegmar Schridde, 
aktuelle Sprecherin und ehe-
maliger Sprecher des „Kom-
munen-Netzwerk: engagiert 
in NRW“

Frage: An wen richtet sich die 
Fortbildung und welche Ziele 
werden mit ihr verfolgt?

Siegmar Schridde: 
Die EWS richtet sich an haupt-
amtliche Verwaltungsmitarbei-
tende aus Städten, Gemeinden 
und Kreisen des Landes NRW, 
die Strategien für ihre Enga-
gementförderung entwickeln 
möchten. Mit der ersten EWS 
2012 war u. a. der Aufbau von 
Strukturen für ein landesweites 
Netzwerk verbunden. Heute 
wirken 113 Mitgliedskommunen 
im stetig wachsenden „Kom-
munen-Netzwerk: engagiert in 
NRW“ an einer Weiterentwick-
lung der Engagementförde-
rung mit. Mit der im Juni 2024 
gestarteten fünften EWS sind 
folgende Ziele verbunden:
• Vermittlung von Wissen und 

Know-how, um unter Be-
rücksichtigung von lokalspe-
zifischen Rahmenbedingun-
gen Strategien für 

• Engagementförderung zu 
entwickeln.

• Auseinandersetzung mit 
der eigenen engagement-
fördernden Rolle und Hal-
tung. Unterstützung und 
Begleitung beim Aufbau von 
lokalen Netzwerken und bei 
der Umsetzung eines Praxis-
projektes.

Beispiel guter Praxis

Sylvia Asmussen

Siegmar Schridde
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Ansprechpartnerin und Kon-
taktdaten

Sylvia Asmussen

Leiterin Fachstelle für bürger-
schaftliches Engagement und 
Ehrenamt
Bismarckstraße 9a
51643 Gummersbach 
(Oberbergischer Kreis)
Telefon: 02261 88-1270 

E-Mail: 
sylvia.asmussen@obk.de.

Beispiel guter Praxis

Frage: Welche Inhalte werden 
in der Entwicklungswerkstatt 
behandelt?

Sylvia Asmussen: 
Die 12-monatige Fortbildung 
umfasst feste Schwerpunkt-
themen und Themen, die die 
Teilnehmenden selbst wählen 
können. Insgesamt sind vier 
zweitägige Module in Präsenz 
und ergänzende Online-Work-
shops zu folgenden Inhalten 
vorgesehen: 1) Basiswissen zur 
kommunalen Engagement-
förderung und Reflexion der 
eigenen Rolle, 2) Bestandsauf-
nahme engagementfördernder 
Strukturen vor Ort, 3) rechtliche 
und formelle Aspekte, 4) erwei-
terte Perspektiven auf Enga-
gementförderung in NRW und 
zielführende Kommunikations-
wege. Im Rahmen der Fortbil-
dung planen die Teilnehmenden 
ein Praxisprojekt für eine strate-
gische Engagementförderung 
in ihrer Kommune und beginnen 
mit seiner Umsetzung. 

Frage: Wie wird die Fortbil-
dung finanziert?

Siegmar Schridde: 
Die EWS wird von der Staats-
kanzlei NRW gefördert. Die 
Teilnahme ist für NRW-Kommu-
nen kostenlos; Fahrtkosten und 
Kosten des Praxisprojekts tragen 
die Kommunen selbst.
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Für eine nachhaltige lokale 
Engagementförderung braucht 
es zum einen die Verwaltung für 
das operative Geschäft und zum 
anderen auch die Zusammen-
arbeit mit der Kommunalpolitik. 
Bürgermeisterinnen und Land-
räte spielen eine zentrale Rolle 
für kommunale Entwicklungs-
planungen und Entscheidungen 
zur Engagementförderung: Sie 
beschließen politische Leit-
linien und können somit auch 
die finanzielle Unterstützung 
für bürgerschaftliches Engage-
ment sicherstellen. Durch ihre 
einflussreiche Position an der 
Spitze von Politik und Verwal-
tung können sie treibende Kräfte 
für eine innovative Engage-
mentförderung sein, indem sie 
selbst Aktivitäten und Projekte 

ins Leben rufen oder aktiv unter-
stützen und bei der Würdigung 
von Engagierten mitwirken. 
Für Engagementfördernde ist 
eine gut funktionierende Zu-
sammenarbeit mit der kommu-
nalen Politik hilfreich. Dies kann 
sichergestellt werden, indem 
Lokalpolitiker und -politikerinnen 
kontinuierlich in Engagementak-
tivitäten eingebunden und über 
lokale Entwicklungen informiert 
werden.

Eine enge Einbindung und 
Aktivierung von Kommunalpolitik 
in die Engagementförderung 
verfolgen.

Kommunalpolitik für lokale Engagementförderung
 aktivieren und einbinden

Ausgangslage

IX

Empfehlung
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• Die ideelle und finanzielle 
lokalpolitische Unterstützung 
für das Engagement vor Ort 
langfristig absichern – unab-
hängig von parteipolitischen 
Positionen.

• die Lokalpolitik über lokale 
Engagement-Situation in 
Kenntnis setzen durch eine 
kontinuierliche enge Einbin-
dung und Zusammenarbeit.

• Wertschätzung der Engagier-
ten stärken durch die Einbin-
dung der Lokalpolitik.

• Aufbau oder Verstärkung 
von Kooperationsstrukturen 
mit Kommunalpolitikern und 
-politikerinnen durch: 

• Einbindung der Lokalpolitik in 
Veranstaltungen und Infor-
mationskampagnen zum bür-
gerschaftlichen Engagement.

• 
• Inkenntnissetzung der Lo-

kalpolitik durch regelmäßige 
Berichterstattungen in ausge-
wählten Ausschüssen.

• 
• Nutzung kommunaler Ver-

anstaltungen (z. B. Neujahrs-
empfänge, Sommerfeste der 
Parteien) zur Platzierung von 
Engagement-Themen gegen-
über der Lokalpolitik.

• 
• Initiierung von Runden Ti-

schen zur Sensibilisierung 
und Aktivierung für lokale En-
gagement-Angelegenheiten.

• 
• Anstoß eines informellen 

Austausches zwischen Lokal-
politikerinnen und -politikern 

und Engagierten, z. B. auf 
hierarchieflachen Veranstal-
tungen mit Speed-Datings, 
um Kontakte herzustellen und 
Hemmschwellen abzubauen.  

• Überzeugen von Bürger-
meistern und Landräten 
vom Mehrwert der Initiierung 
von Förderprogrammen zur 
Unterstützung von bürger-
schaftlichem Engagement in 
der Kommune.

• Pflege von Kontakten und Be-
ziehungen zu Politikern und 
Politikerinnen verschiedener 
Parteien, um Strukturen und 
Maßnahmen auch bei politi-
schen Veränderungen abzu-
sichern. 

• Gemeinsame Sicherstellung 
durch Engagementfördernde 
und Kommunalpolitik, dass 
lokale Vereine von neuen 
Entwicklungen, Ideen, Mitge-
staltungsmöglichkeiten, infra-
struktureller und bestenfalls 
finanzieller Unterstützung 
profitieren, um sie für neue 
Aktivitäten zu begeistern.

Ziele Maßnahmen
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Nachbarschaftshilfe-Organisationen Nachbarschaftshilfe-Organisationen 
im Landkreis Regensburg im Landkreis Regensburg 

(Bayern)(Bayern)

Kontext und Ausgangssituation

Im Jahr 2011 beauftragte der 
damalige Landrat Herbert Mir-
beth die Freiwilligenagentur des 
Landkreises Regensburg, die im 
Landratsamt angesiedelt und 
mit einer halben Vollzeitkraft be-
setzt ist, den Aufbau ehrenamt-
licher Nachbarschaftshilfe-Or-
ganisationen in den Gemeinden 
des Landkreises voranzutreiben.

Ziele und Zielgruppen

Ziel war es, angesichts der sich 
abzeichnenden demografischen, 
infrastrukturellen und sozialen 
Entwicklungen im Landkreis die 
Daseinsvorsorge für die Bürge-
rinnen und Bürger auszubauen 
und weiterzuentwickeln. 

Maßnahmen

Niedrigschwellige Einzelfall-All-
tagshilfen wie Fahr- und Begleit-
dienste zum Einkaufen oder zu 
Ärzten, Besuche, Unterstützung 
bei der Gartenarbeit, gesellige 
Spiele- und Musiknachmittage 
sowie gemeinsame Mittags-
tische wurden ins Leben ge-
rufen und erfolgreich etabliert. 
Die Freiwilligenagentur unter-
stützt(e) beim Aufbau der Nach-
barschaftshilfen, organisiert(e) 
Runde Tische und informiert(e) 
über rechtliche und organisato-
rische Fragen. Landrat Herbert 
Mirbeth und seine Nachfolge-
rin, Landrätin Tanja Schweiger, 
haben den Auf- und Ausbau 
der Nachbarschaftshilfen inten-
siv begleitet und gefördert. Sie 
stellten 1000 Euro Starthilfe zur 
Verfügung und Tanja Schweiger 

Beispiel guter Praxis
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Beispiel guter Praxis

baute die Freiwilligenagentur 
seit 2014 personell aus. Im Lau-
fe der Zeit entstand das Netz-
werk „Nachbarschaftshilfe im 
Landkreis Regensburg“, das bis 
heute von der Freiwilligenagen-
tur geleitet wird.

Ergebnisse und Wirkungen

2024 verfügen 28 der 41 Ge-
meinden des Landkreises über 
Nachbarschaftshilfen. Die 
Freiwilligenagentur wird von 
Bürgermeistern und Bürger-
meisterinnen sowie den Ehren-
amtlichen als wertvolle Anlauf-, 
Unterstützungs- und Ver-
mittlungsstelle geschätzt. Das 
Beispiel verdeutlicht, 1) dass das 
Miteinander zwischen haupt-
amtlichen Stellen für 

Engagementförderung, Verwal-
tung und Kommunalpolitik Zeit 
braucht, um zu entstehen und 
zu funktionieren, 2) dass ein-
zelne Personen, insbesondere 
aus der Kommunalpolitik, die-
ses Miteinander entscheidend 
fördern können, und 3) dass es 
kommunal getragene Freiwil-
ligenagenturen leichter haben, 
dieses Zusammenspiel produk-
tiv mitzugestalten, da sie in der 
Verwaltung angesiedelt sind 
und somit kürzere Wege zu den 
Entscheidungsträgerinnen und 
-trägern bestehen.

https://www.freiwilligenagentur-
regensburger-land.de/angebo-
te-projekte/nachbarschaftshilfe/
gegenstand-ziel/ 

Kontaktdaten und Ansprech-
partnerin

Dr. Gaby von Rhein 

Leiterin Freiwilligenagentur 
Landkreis Regensburg 
Altmühlstraße 3
93059 Regensburg
Tel.: 0941/4009305

E-Mail: 
Gaby.vonRhein@lra-regens-
burg.de

https://www.freiwilligenagentur-regensburger-land.de/angebote-projekte/nachbarschaftshilfe/gegenstand-ziel/
https://www.freiwilligenagentur-regensburger-land.de/angebote-projekte/nachbarschaftshilfe/gegenstand-ziel/
https://www.freiwilligenagentur-regensburger-land.de/angebote-projekte/nachbarschaftshilfe/gegenstand-ziel/
https://www.freiwilligenagentur-regensburger-land.de/angebote-projekte/nachbarschaftshilfe/gegenstand-ziel/
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Anhang

1. Engagementfördernde Inf-
rastruktureinrichtungen
Neben kommunal Verantwort-
lichen gibt es weitere enga-
gementfördernde Akteure auf 
lokaler Ebene, die öffentlich oder 
zivilgesellschaftlich organisiert 
sein können.

        Kommunale Anlaufstellen 
für Engagementförderung
Kommunale Anlaufstellen för-
dern Engagement in der Kom-
munalverwaltung. Ihr Ziel ist es, 
vielfältige Engagementformen 
zu unterstützen und die Zusam-
menarbeit von lokalen Akteu-
ren zu stärken (→ Kap. 4, S. 18; 
Empfehlung III). Sie informieren 
interessierte Personen, beraten 
Organisationen und Initiativen, 
entwickeln gemeinsam mit 
anderen Akteuren neue Projekte, 
koordinieren Fortbildungsange-
bote für Freiwillige und schaffen 
auf kommunaler Ebene idealer-
weise engagementfördernde 
Strukturen. Die Benennung und 
Platzierung der Anlaufstellen va-

riieren in Kommunen, so werden 
sie z. B. als Stabs-, Informations- 
oder Koordinationsstellen be-
zeichnet. Sie können direkt dem 
Büro einer Bürgermeisterin oder 
eigenständigen Referaten zuge-
ordnet sein. In Zukunft werden 
Bürgerbeteiligung und E-Go-
vernment eine größere Rolle in 
ihrer Arbeit spielen.

        Freiwilligenagenturen
Freiwilligenagenturen verstehen 
sich als Vermittlungsagenturen 
zwischen Personen, die sich en-
gagieren möchten, und gemein-
wohlorientierten Organisationen. 
Sie haben verschiedene Profile 
und Träger. Sie informieren und 
beraten sowohl Freiwillige als 
auch Einsatzstellen, sie machen 
Öffentlichkeits- und Lobbyarbeit 
für freiwilliges Engagement, sie 
initiieren Vernetzungen zwi-
schen Freiwilligenorganisatio-
nen und Kommunen, führen 
zusammen mit anderen Akteu-
ren Engagement-Projekte durch 
und organisieren Engagement-

börsen und Freiwilligentage. 
Dem Bund obliegt die Projekt-
förderung bundesweiter Modelle 
und Verbandsstrukturen, ins-
besondere der Bundesarbeits-
gemeinschaft der Freiwilligen-
agenturen e. V. (bagfa). 

       Informationen im Internet: 
Die bagfa gibt einen Überblick 
über Freiwilligenagenturen und 
Engagementmöglichkeiten in 
Deutschland.

   i   Beispiele für Freiwilligen-     
agenturen in drei Bundes- 
ländern:

Bayern: Münchener Freiwilli-
gen-Agentur TATENDRANG

Nordrhein-Westfalen: Freiwilli-
genzentrale Moers

Berlin: STERNENFISCHER Frei-
willigenzentrum in Treptow-Kö-
penick 

https://bagfa.de/
https://www.tatendrang.de/
https://www.freiwilligenzentrale-moers.de/
https://www.freiwilligenzentrale-moers.de/
https://sternenfischer.org/
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        Mehrgenerationenhäuser
Mehrgenerationenhäuser sind 
multifunktionale Einrichtungen 
mit einer generationenübergrei-
fenden Ausrichtung und einer 
Vielzahl von Leistungen und 
haushaltsnahen Diensten. Im 
Allgemeinen gehören zu den 
Tätigkeiten von Mehrgeneratio-
nenhäusern folgende: die Akti-
vierung und Qualifizierung von 
Menschen aller Altersgruppen 
für freiwilliges Engagement, die 
Schaffung generationenüber-
greifender Angebote unter Ein-
beziehung von Kindern, Jugend-
lichen, Erwachsenen und Älteren, 
die Bereitstellung von haushalts-
nahen Dienstleistungen in Zu-
sammenarbeit von Haupt- und 
Ehrenamtlichen sowie die Unter-
haltung offener Tagestreffs mit 
Cafeteria oder Bistro.

       Informationen im Internet:
Das Bundesministerium für 
Familie, Senioren, Frauen und 
Jugend (BMFSFJ) gibt einen 
Überblick über das Bundespro-
gramm „Mehrgenerationenhaus. 
Miteinander – Füreinander“, über 
Dienstleistungen sowie Adressen 
von Mehrgenerationenhäusern 
in Deutschland.

        Seniorenbüros
Seniorenbüros bieten ver-
schiedene Dienstleistungen 
und Aktivitäten für Menschen 
über 50 Jahren an und dienen 
als zentrale Anlaufstellen für 
ältere Menschen. Sie beraten 
und unterstützen Personen im 
Ruhestand in verschiedenen 
Lebensbereichen, sie fördern den 
Erfahrungs- und Wissensaus-
tausch, Kommunikation und So-
zialkontakte, unterstützen bei der 
Durchführung sozialkultureller 
Aktivitäten, beraten bei der Suche 
nach Betätigungsmöglichkeiten 
und bieten Aus- und Weiterbil-
dungen im sozialen Engagement 
und der Selbstorganisation an.

       Informationen im Internet:
Weiterführende Informationen 
zu Seniorenbüros bieten die 
Bundesarbeitsgemeinschaft 
der Seniorenbüros (BaS) und 
die Bundesarbeitsgemeinschaft 
der Seniorenorganisationen 
(BAGSO).

        Selbsthilfekontaktstellen
Selbsthilfekontaktstellen sind 
Kontakt- und Vermittlungsstellen, 
die Personen informieren, bera-
ten und unterstützen, die für die 

Bewältigung eines bestimmten 
gesundheitlichen Problems an 
einer bestehenden Selbsthilfe-
gruppe teilnehmen oder eine 
Gruppe gründen möchten. Die 
Selbsthilfe ist im Gesundheitsbe-
reich in Deutschland anerkannt 
und überregional verbandlich 
organisiert.

       Informationen im Internet:
Einen Überblick über die Vielfalt 
und Verbreitung von Selbsthilfe-
gruppen und -organisationen 
gibt die Nationale Kontakt- und 
Informationsstelle zur Anregung 
und Unterstützung von Selbst-
hilfegruppen (NAKOS).

        Bürgerstiftungen
Bürgerstiftungen kombinieren 
die Eigenschaften eines Vereins 
als Mitglieder- und Engagierten-
organisation und einer privaten 
Stiftung als Kapitalvereinigung, 
um Projekte zu fördern und 
durchzuführen. Sie bieten Stif-
tenden vielfältige Mitwirkungs- 
und Engagementmöglichkeiten, 
etwa in den Stiftungsgremien, 
bei der Entwicklung und Um-
setzung von Projekten und bei 
Entscheidungen über die Ver-
wendung der Stiftungserträge. 

https://www.mehrgenerationenhaeuser.de/
https://www.mehrgenerationenhaeuser.de/
https://www.mehrgenerationenhaeuser.de/
https://seniorenbueros.org/
https://seniorenbueros.org/
https://www.bagso.de/
https://www.bagso.de/
https://www.bagso.de/
https://www.nakos.de/
https://www.nakos.de/
https://www.nakos.de/
https://www.nakos.de/
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       Informationen im Internet:
Einen Überblick über die Merk-
male und Verbreitung von Bür-
gerstiftungen bietet das Bündnis 
der Bürgerstiftungen Deutsch-
lands des Bundesverbands 
Deutscher Stiftungen e. V.
Eine gute Ansprechpartnerin ist 
die Stiftung Aktive Bürgerschaft.

   i   Beispiele für Bürgerstif-
tungen in drei unterschied-
lichen Kommunen in Nord-
rhein-Westfalen, Hamburg 
und Brandenburg:

Gütersloh, Großstadt, Nord-
rhein-Westfalen: Bürgerstiftung 
Gütersloh

Hamburg, Großstadt: Bürgerstif-
tung Hamburg

Eberswalde, Kreisstadt, ländli-
cher Raum, Brandenburg: Bür-
gerstiftung Barnim Uckermark

2. Servicestellen und Infor-
mationsportale für die 16 
Bundesländer, die weiterfüh-
rende Links zu Angeboten etc. 
zur Verfügung stellen

Die Deutsche Stiftung für Enga-
gement und Ehrenamt (DSEE)
bietet zahlreiche und spezifische 
Förderungs-, Vernetzungs-, Be-
ratungs- und Bildungsangebote. 
Digitale Formate können ge-
nutzt, Veranstaltungen besucht 
und das Team bei Fragen auch 
direkt kontaktiert werden.

Baden-Württemberg: Bürger-
engagement, Ministerium für 
Soziales, Gesundheit und Integ-
ration Baden-Württemberg

Bayern: Bürgerschaftliches 
Engagement & Ehrenamt, Bay-
erisches Staatsministerium für 
Familie, Arbeit und Soziales

Berlin: In Berlin engagieren, 
Senatsverwaltung für Kultur und 
Gesellschaftlichen Zusammen-
halt

Brandenburg: Ehrenamt in 
Brandenburg, Landesregierung 
Brandenburg, Staatskanzlei

Bremen: Freiwilligenarbeit in 
Bremen, Bremen Online – eine 
Abteilung der WFB Wirtschafts-
förderung Bremen GmbH

Hamburg: Freiwilliges Engage-
ment in Hamburg, hamburg.de 
Beteiligungs GmbH

Hessen: Ehrenamt. Engage-
ment für die Gemeinschaft, 
Hessische Staatskanzlei 

Mecklenburg-Vorpommern: 
Ehrenamt und bürgerschaft-
liches Engagement in Meck-
lenburg-Vorpommern, Mi-
nisterpräsidentin des Landes 
Mecklenburg-Vorpommern, 
Staatskanzlei

Niedersachsen: Ehrenamt und 
Bürgerengagement, Nieder-
sächsische Staatskanzlei

Nordrhein-Westfalen: Lan-
desservicestelle für bürger-
schaftliches Engagement, 
Staatskanzlei des Landes Nord-
rhein-Westfalen

https://www.buergerstiftungen.org/de/
https://www.buergerstiftungen.org/de/
https://www.buergerstiftungen.org/de/
https://www.aktive-buergerschaft.de/
https://www.buergerstiftung-guetersloh.de/
https://www.buergerstiftung-guetersloh.de/
https://buergerstiftung-hamburg.de/
https://buergerstiftung-hamburg.de/
https://buergerstiftung-barnim-uckermark.de/
https://buergerstiftung-barnim-uckermark.de/
https://www.deutsche-stiftung-engagement-und-ehrenamt.de/
https://www.deutsche-stiftung-engagement-und-ehrenamt.de/
https://sozialministerium.baden-wuerttemberg.de/de/soziales/buergerengagement
https://sozialministerium.baden-wuerttemberg.de/de/soziales/buergerengagement
https://www.stmas.bayern.de/ehrenamt/index.php
https://www.stmas.bayern.de/ehrenamt/index.php
https://www.berlin.de/buergeraktiv/engagieren/
https://ehrenamt-in-brandenburg.de/
https://ehrenamt-in-brandenburg.de/
https://www.bremen.de/leben-in-bremen/freiwillige/freiwillige-alt
https://www.bremen.de/leben-in-bremen/freiwillige/freiwillige-alt
https://www.hamburg.de/politik-und-verwaltung/behoerden/sozialbehoerde/themen/soziales/engagement
https://www.hamburg.de/politik-und-verwaltung/behoerden/sozialbehoerde/themen/soziales/engagement
https://staatskanzlei.hessen.de/unsere-themen/ehrenamt
https://www.regierung-mv.de/Landesregierung/stk/Themen/Ehrenamt-und-b%C3%BCrgerschaftliches-Engagement/
https://www.regierung-mv.de/Landesregierung/stk/Themen/Ehrenamt-und-b%C3%BCrgerschaftliches-Engagement/
https://www.regierung-mv.de/Landesregierung/stk/Themen/Ehrenamt-und-b%C3%BCrgerschaftliches-Engagement/
https://www.niedersachsen.de/75-Jahre-Niedersachsen/ehrenamt-und-burgerengagement-199308.html
https://www.niedersachsen.de/75-Jahre-Niedersachsen/ehrenamt-und-burgerengagement-199308.html
https://www.engagiert-in-nrw.de/landesservicestelle
https://www.engagiert-in-nrw.de/landesservicestelle
https://www.engagiert-in-nrw.de/landesservicestelle
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Rheinland-Pfalz: Wir tun `was. 
Die Initiative des Landes Rhein-
land-Pfalz für Ehrenamt und 
Bürgerbeteiligung, Staatskanzlei 
Rheinland-Pfalz

Saarland: Ehrenamt, Staats-
kanzlei Saarland 

Sachsen: Bürgerschaftliches 
Engagement, Sächsisches 
Staatsministerium für Soziales 
und Gesellschaftlichen Zusam-
menhalt

Sachsen-Anhalt: Engagiert in 
Sachsen-Anhalt, Staatskanzlei 
und Ministerium für Kultur des 
Landes Sachsen-Anhalt

Schleswig-Holstein: Das Eh-
renamt in Schleswig-Holstein, 
Landesverband der Volkshoch-
schulen Schleswig-Holsteins 
e. V., Ministerium für Soziales, 
Jugend, Familie, Senioren, In-
tegration und Gleichstellung

Thüringen: Thüringer Ehren-
amtsstiftung, gefördert durch 
das Ministerium für Arbeit, So-
ziales, Gesundheit, Frauen und 
Familie

https://wir-tun-was.rlp.de/
https://wir-tun-was.rlp.de/
https://wir-tun-was.rlp.de/
https://wir-tun-was.rlp.de/
https://www.saarland.de/stk/DE/portale/ehrenamt/home
https://www.ehrenamt.sachsen.de/
https://www.ehrenamt.sachsen.de/
https://engagiert.sachsen-anhalt.de/
https://engagiert.sachsen-anhalt.de/
https://engagiert-in-sh.de/
https://engagiert-in-sh.de/
https://www.thueringer-ehrenamtsstiftung.de/
https://www.thueringer-ehrenamtsstiftung.de/
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